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XII 


geben. Ich erfuͤlle Hiermit ihren Wunſch. Sie werden das - 
Meifte woͤrtlich wiederfinden, aber auch Manches, was ich münd: 
lich blos andeutete, nun meiter enttwichelt und dargeftellt fehen. 
Ich fage ihnen auch hier meinen herzlichften Dank für die 
mie in vollftem Maafe berviefene Theilnahme. Bor allen aber 
dem Heren Dr. Geisler aus Liegnig für die Mühe, der er ſich 
unterzogen, aus meinen Heften und Papieren die Herausgabe 
in ſoweit vorbereitet zu haben, daß ih an die Reviſion des 
Ganzen die letzte Hand legen konnte, wodurch ich in den Stand 
gefeßt wurde, Ddaffelbe früher vollenden und erfcheinen Laffen 
zu Pönnen, al® mir fonft möglich getvefen wäre. 















































tet: in ihren Bildung fortz ihr Biel iſt, immer tiefer zum Be: 
wußtſein uber ſich und ihr Wefen zu kommen. Weil diefer 
Zweck der hoͤchſte iſt, an den kein andrer hinanreicht, iſt in dem 
Streben nach demſelben Kampf und Streit unvermeidlich. Der 
Geiſt der Menſchheit ſchreitet in der Weltgeſchichte über Blut 
und Truͤmmern hinweg; er zerſtoͤrt aber nicht blos, ſondern er= 
zeugt auch neue Geſtalten, erhebt ſich gleich dem Phoͤnix ewig 
jung aus ſeiner Aſche. Man kann auch ſagen, er vertieft ſich, 
geht tiefer in ſich, um fein Weſen deſto klarer and Licht zu zie⸗ 
ben. Indem er darlıber immer mehr zum Bewußtſein kommt, 
ſo befteht darin das eigentliche Geiſtwerden; aber bies iſt nur 
moͤglich, wenn er bie Geftalten, die feinem Mefen nicht: gemäß 
find, burchbriht: SolchenBeiten find Zeiten des Dranges, ber 
Erfhütterung, des Kaͤmpfes. Ein’ Bolt, welches augenblidlich 
Zräger des Geiftes der Menfchheit iſt, in welchem dieſer eine 
höhere: Stufe feines Bewußtſeins zu gewinnen strebt, kann we 
gen bes. Zwieſpalts, der fich in’ alle Lebenskreife bineinerftredt, 
böchit  unglüdlich erfcheinen, es ift aber mwelthiftorifch, 'greift 
durch feine ‚höhere Stufe, der Bildung formirend in die Welt: 
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Der Boden feiner Beftimmtheit, und bie Art und Weife, 
wie er fie negirt, ift näher folgende: Jedes Volk hat im Ber: 
haͤltniß zu dem Geifte der Menfchheit zwei Seiten, nach welchen 
es fi bethätigt. Die eine Seite ift feine einfache gegen bie 
Beſtimmtheit ver übrigen Voͤlker gegenfahlofe Bethaͤtigung, ber 
flaatlihe Organismus und deffen Gliederung. Es ift nach diefer 
Seite in ſich gekehrt und vollbringt feine Aufgabe ohne Bewußt⸗ 
fein über den beflimmten Inhalt feines Weſens. Die andere 
Seite ift, daß es ſich nach Außen Fehrt, und ſich im Gegenſatze 
gegen andere Völker geltend macht. Dadurch kommt ed mit 
denfelben in Conflict ‚in feindliche Berührung. Das Volk wird 
nun feiner Befonderheit exrft bewußt, fei ed, daß ed daB be: 
fiegte ift oder dad ſiegende. Es ift möglih, daß bie in den 
Kampf gerathenen Völker untergehen koͤnnen. Die Frucht des 
Unterganges iſt, daß die Welt darüber zum Bewußtfein kommt, 
was fie gewefen, was ihre Aufgabe war, an deren Vollbringen 
fie gearbeitet. Diefe Bethätigung der Wölfer nad) Außen wird 
nicht der Gegenftand unferer Betrachtung fein. Er gehört recht 
eigentlich der Weltgefhichte an, welche der Schauplag iſt, auf 
dem die Voͤlker ihre Kräfte gegen einander verfuchen unb abreis 
ben. Wir werden es bier mit jener innern Seite der Völker, 
mit ihrem eigentlichen Herzen zu thun haben. Diefed wird uns 
die Geheimniffe ihres Weſens auffchließen. 


Sinti’ pol. Berl. 2 























Eratifche Element, mit bem das monarchiſche zufammengegangen 
war, ſich wo möglich wieber zu leßterem zu erheben... Die Pi: 
fiftrativen bemächtigten ſich auch wirklich der Herrfchaft. Aber 
biefe war ohmmächtig gegen die folonifche Verfaſſung, denn fie 
befchränfte ſich darauf, der ariftokratifchen Uebermacht entgegen 
zu wirken, und förderte dad bemofratifche Princip, ohne es zu 
wollen. Was Solon angeregt hatte, was bie Pififtratiden wider 
Willen geförbert hatten, das machten die Alkmaͤoniden, Kliſthe— 
nes an ber Spige, mehr geltend. Wie fchon vor Solon bie mo: 
narchifche Form zur ariftofratifcben, fo wurde nun die ariftofra- 
tifhe Form zur demofratifchen. Klifthenes loͤſte die vier alten 
ariftofratifchen Stammgefchlechter auf, fie zu zehn ermeiternd, 
und hob damit die Bevorzugung auf bei Beſetzung der Aemter. 
Die zehn Gefchlechter enthielten nämlich ale Gemeinden von 
Attifa. Die Perferkriege verftärkten die demokratiſche Gewalt 
noch mehr, und fo wurde fie zulegt die herrfchende Macht. 

Mir fehen fo in Athen, wie ‚die eine politifche Form zur 
andern wird. Zuerſt die momarcifche Form burch den Dftraciö: 
mus zur ariftofratifhen, und dann die ariftofratifche erſt durch 
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ihr Patriotismus nicht gemeint, fondern die Individualitaͤt follte 
bem Ganzen nicht ſchaden und biefed durch jene nicht aufgelöft 
werden. Sn ber früheften Zeit lebte das Individuum noch un: 
mittelbar mit bem Ganzen in Einheit, aber durch die freie poli: 
tifche Bewegung und Entwicelung trat ber Einzelne aus jener 
Einheit immer mehr heraus und berfelben entgegen. Das ift 
nicht die wahre Idee des antiken Staates mehr, Dieſe ift durch: 
dringende Einheit. bes Eingelnen mit: dem Ganzen. 

Das Bewußtſein uͤber diefe Idee des Staates bildete, fich 
in ber griechifchen Wiſſenſchaft, in der Philofophie aus. Dieſe 
firebte das griechifche eben nicht blos aufzulöfen, ſondern auch 
zw rechtfertigen. Die großen: Politifer , Plato und Xriftoteles 
thun das durch die Idee, im Gedanken. In ber platonifchen 
Republif ift Die Idee ver ‚Gerechtigkeit dieſelbe Subftanzialität 
im Gebanfen, welche der fpartanifche Staat überhaupt und ber 
athenifche anfangs in der Wirklichkeit des Lebens war; fie. ift 
dieſelbe fubftangielle Einheit und: Gleichheit, welche das Weſen 
des griechifchen Staates ausmachte. Damit der Einzelne nicht 
aus dem Ganzen heraus: und. bemfelben genenübertreten kann, 














tes foll das befonbere Intereffe des Einzelnen im Ganzen erhal: 
ten werben, er fieht vie platonifche Idee baher alö eine Schranke 
der Individualität an. Er ift aber weit davon entfernt, dem 
Individuum das Necht zu geben, aus dem Ganzen herauszutre: 
ten. Ihm iſt der Staat, das Ganze, ebenfalls das Erfte. Der 
Einzelne foll aber dem Ganzen nicht durchaus geopfert werben, 
aber joll ſich auf Koften des Ganzen auch nicht geltend machen 
wollen. Nach Plato befondert fih der Staat, das Ganze in 
Stände, aber babei bleibt er ftehen: das Befondere vereinzelt 
fih nicht. Plato febt ferner die Idee des Gerechten voraus, 
deswegen abftrahirt er von dem Werden ded Ganzen, wie ber 
Staat ſich bildet, geftaltet. Wriftoteles dagegen geht vom Ein: 
zelnen aus. Er betrachtet die verfchiedenen Zuftände, wie das 
Leben fie mit ſich bringt, er fordert Befis, Eigenthbum, erkennt 
das natürliche Bedurfniß an, Talent, Fähigkeit des Einzelnen, 
unterfucht die verfihiedenen Einrichtungen ded Staats, wie fie 
im Zufammenbang find mit ben natürlichen Bevürfniffen der 
Menſchen, fpriht von ihrer Vertheilung, Mifhung, Gegenfei: 
tigkeit. Erft aus der Betrachtung aller biefer Dinge und Ber: 
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ift allgemein ein Ungluͤck, ein Fluch, der das jübiiche, Wolf ge: 
troffen; wir willen, warum? weil es ben Geiſt verleugnet und 
boch die. unendliche Sehnfucht danach empfindet. Ein Volk zu 
fein ohne Staat, — ad! weld ein: Elend, welch ein fchrediis 
ches Loos in der Weltgefchichte, welches fich nur dadurch ändern 
kann, daß die Juden entweber Chriften oder Heiden werben. 
Iſt aber auch der jüdiſche Staat nicht mehr, und die jübt- 
fche Religion nur lebendig in fremden Staaten, fo ift jener doch 
erhalten aber umgebilder in der chriſtlichen Kirche bes Mittelal: 
ters: er iſt fo darin enthalten, wie das Geſetz im Evangelium. 
Ebenfalls ift ber römifche Staat, ber polytheiſtiſch heidniſche nicht 
mehr, wohl aber ift das: roͤmiſche Recht erhalten in der Kirche, 
die ſich zum Staate verwirklicht. hat) Das Chriſtenthum, wel: 
ches Sudenthum und Heidenthum vorfand, bat’ beides in veraͤn⸗ 
derter Geſtalt aufgenommen. Das alte Teſtament gehört zur 
heiligen Schrift, und das roͤmiſche Recht iſt in alle unſere Le— 
bensverhaͤltniſſe eingedrungen. ¶ Das Chriſtenthum müßte alles 
das in ſeiner weiteren Fortbildung aufnehmen, und nimmt es 
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Wahrheit, die bisher mehr innerlich geweien, und auf ben Eon- 
cilien von den griechiſchen Bifchöfen einfeitig aufgefaßt worden, 
äußerlich feft und war ſchon dem Principe nach dadurch Herr 
über die griechifhen Biſchoͤfe. Er hatte den Geift auf feiner 
Seite: denn dieſer war ald ber chriftlihe Glaubeneinhalt, die 
Einheit der göttlichen und menfchlichen Natur. 








differentia naturarum propter unitionem, magisque salva pro- 
prietate utriusque naturae et in unam personam ätque subei- 
stentiam concurrente, non in duas personas partitum aut divi- 
sum, sed unum eundemgue Filium et unigenitum, Deum verbum, 
Dominum Jesum Christum, sicut ante prophetae de eo et ipse 
nos Jesus Christus erudivit et patrum nohis zymbolum tradidit.” 
































treten, die unmittelbare Glieber bed Reiched waren, wie denn ſchon 
zur Römerzeit die NRepräfentation nicht beim Volk war, fondern 
bei den Fürften und den vom Wolke Erwählten. Die Primaten’ 
famen auf den Eomitien aus allen Gegenden an einem beftimm: 
ten Ort zufammen, unb fchlugen hier ihr Lager auf. Der Kai: 
fer reifte felbit in den Landen umher und faß in den Pfalzen zu 
Geriht. Die Gerichtöverfaffung, und alles, was Grundeigen- 
thum, Leib und Leben betraf, war in den Händen der Gemeinde: 
verfammlungen; nur die unwicdhtigeren Angelegenheiten wurben 
von Grafen und Schöffen entfhieden. Der Kaifer felbft als 
DObereigenthiimer von Grund und Boden war Herr über bie be: 
waffnete Macht, unter dem die Grafen und Markgrafen befehlig- 
ten. Er ſtand an der Spitze ded Heerbannd und ber Reichöftände, 
mit denen er ſich über Staatd: und Kirchen : Angelegenheiten auf 
ben Neichögerichten berieth. Jedoch waren die Großen bamals 
noch nicht fo mächtig und felbftftändig, als fpäter auf dem Reiche: 
tage. — Die Borfteher der Kirche und Biſchoͤfe wurden zwar 
von den Gemeinden gewählt, aber waren Dienftleute des Kaifers 
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Die monarchiſche Form im fränfifchen Reiche 
iſche Jorm im Feudalreiche hervor, aber mit mo: 
nz und Farbung. 
kiſche Reich wurde ſchon durdy die Kirche und de: 
bildet, es war ber erfte, weltliche Verſuch, das 
ip der Einheit der göttlichen und menfchlichen Na: 
rm der Mechtäidee zu verwirklichen. Wollte die 
influß auf die Welt und Mirklichfeit auch ferner bes 
außte fie mit der Umbildung des franfifchen Reiches 
reich zugleich die Form des Lehnsſyſtems annehmen. 
auch, fie trat formlich in ein Lehnsverhaͤltniß zu 
ern. Eben fo wie der Kaifer über die weltlichen Guͤ— 
ich der Papſt zum Obereigenthlumer und Oberlehns: 
ie Güter der Kirche gemacht. Dadurch erlangte die 
große Macht und Fam zum Gefühle ihrer Bedeutung, 
ch in ihr dad Streben entwideln mußte, fo viel wie 
m Einfluffe der weltlichen Macht entzogen zu werben. 
Veranlaffung dazu war das große Schisma, bie Tren- 
abenbländifchen und morgenländifchen Kirche. Den 
Dazu legten Karl ber Große und feine Nachfolger 
" jötbümer. Ferner trugen dazu 
= ung von 

























































Daher durften wohl die Kürften der Baiern und Sachen, aber 
nicht die Grafen, Barone, Magiftrate, überhaupt das Volk die: 
fer Länder auf den Reichötagen erfcheinen, fondern nur auf den 
baierifeben und fächfifchen Landtagen. 

Wir erwähnten früher, daß der Papft auf die Wahl des 
deutſchen Königs großen Einfluß gehabt, diefer. ihm aber durch 
den Kurverein zu Renſe entzogen worden ſei. Darauf lief 
Karl IV, die goldene Bulle auf dem Reichstage zu Nürnberg 
1355 entwerfen und im folgenden Sabre publiciren. Sieben 
Kurfürften, drei geiftlihe und vier mweltliche, follten den Kaifer 
wählen und bad Recht der Wahlftimme an bie Erzbisthuͤmer 
Mainz, Trier, Köln und an bie Länder Böhmen, Pfalz, Sad: 
fen und Brandenburg, zu been nach dem weftphälifchen Frie: 
den noch Baiern trat, gefnüpft fein, dergeftalt, daß weder bie 
Kurwürbe, noch die Länder, welche zur Kur gehören, getheilt 
werden fönnen. Zum Wahlort wurde Frankfurt auderforen, 
zum SKrönungsort Aachen und für die Abhaltung des erften 
Reichstages Nürnberg beftimmt. In der Zwifchenzeit, bis wie 
Wr} Trahl ei y Könias ci i 





























bie fie mit dem Landſtaͤnden gefchloffen, beſchraͤnktz andere find 
freie Reichsſtaͤdte und führen ein ariftofratifches Negiment:: Man 
barf fich gerade nicht wundern, daß bie Stände zu großer Macht 
gelangt waren, ba die weltlichen Kürften erblih geworden waren 
und die Kaifer fie darin beftätigten, da biefer Gebrauch nicht 
mehr. ohne große Zerrüttung des Meichs ſich aͤndern ließ. Ueber: 
dies fah auch der Kaifer ein, baß er unter Feiner andern Bes 
dingung Kaifer werben‘ könne. Zwar 'recognoseirten die Fürften 
ihr Band vom Kaifer zu Lehm, ſchworen dem Meiche Treue und 
biegen Reichövafallen, aber ihrer Macht that es wenig Eintrag. 
Auf ben Reichötagen bebientem fie fih Sitzes und Stimme: ber 
geftalt, Daß fie bei Reihsangelegenheiten ihr unbeſchraͤnktes Gut⸗ 
achten nicht als einen vom Kaiſer hierzu erforderten Rath er: 
theilten,, ſondern fich dabei als  Bundesgenoffen und Mitinteref- 
fenten san der Staats- und Regierungs-Form befanden. "Die 
geiftlichen Kurfürften - blieben, in Erwerbung von Beſitz und Ei: 
genthum gegen bie weltlichen Fürften nicht zuruck und wurden 
von der Frömmigkeit der Kaifer reichlich bedacht und unteritüßt. 
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ben Papſte mit der Kleriſei, geben laſſen. Ich bin ein Laie, 
d.h. ohne Gewißheit der Wahrheit, bin Gottes ‚nmeines Weſens 
nicht gewiß, und kann und fol auch ſeiner nicht durch mich ge: 
wiß werden. Der Glaube iſt mir daher nicht innerlich, fondern 
wird aͤußerlich an mich herangebracht. Wer giebt aber. ver Kir 
he das Recht, das Wilfen von der Wahrheit den Prieſtern zu: 
und allen Andern abzufprehen? Das Recht nimmt fie ſich 
ſelbſt, und macht ihre Anmaßung dadurch plauſibel, daß fie 
ſagt: das Göttliche ft hoͤher, als das Meltliche, Die Kirche, 
d.h. wir) Prieſter find im Beſitze des Goͤttlichen, und Ihr drau⸗ 
fen in der. Welt habt: ed’ nicht, Ihr bedürft esaber zu Eurem 
Seelenheile, buͤckt Euch und gehorcht, dann wollen wir es Euch 
geben! Wer hoͤrt da nicht bie Gewiſſensraͤthe, die Beichtvaͤter 
ſprechen, die den Menſchen die Hoͤlle heiß machen? — Wie? 
Ihr Prieſter waͤret allein Eurer ſelbſt gewiß, und waͤret eben 
deswegen bie Möglichkeit, Gottes, der Wahrheit ausſchließlich 
gewiß fein zur koͤnnen? Iſt nicht jeder Menſch feiner ſelbſt ge— 
wiß bewußt und frei? Kann man denn die Gewißheit meiner 
2 R . i — 




















gebe, und hödftens einem ganzen Wolfe, aber nur momen: 
tan im Gange ber Bilbung, aber ber Melt micht. Atheiften 
giebt «5 genug — und dies fehadet nichts — aber atheiftifche 
Voͤlker von Grund aus giebt es nicht und kann es nicht geben. 
Faͤngt auch ein Bolt ohne Meligion an, fo muß es fich all- 
mälig nach Religion umfehen. Es foll nur zwei Bölfer in 
der Meltgefchichte gegeben haben, die anfangs feine Religion 
zu haben ſchienen, bie Römer und die Rufen, In Rom fol 
Numa die Religion eingeführt haben, und die Nuffen follen 
zur Erforfchung der Meligion eine Commiſſion nad dem fchwar- 
zen Meere gefchidkt haben, "um fie. dann bei fich einzuführen. 
Das Chriftenthum verbreitet fi) noch täglich durch die Schrift. 
In der Schrift muß daher das Mefen bes Geiftes ber Völker 
enthalten und ausgefprochen fein, fonft koͤnnten fie ihre reli- 
giöfe Empfindung nicht durch diefelbe vermitteln, Die Schrift 
bringt zugleich zum Bewußtſein über ben Glauben, fie regt 
bad Denken und Forfchen an und macht ben Geift frei durch 
die Währbeit, bie ibm als fein Mefen offenbar wird, Wir 
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noch durch ganz Deutfchland gehetzt. Die Philofophie hat nicht 
weniger ihrer Märtyrer, von Sofrates an, als die Kirche, — 
Mas die Lehre der proteftantifchen Kirche anbetrifft, fo 
blieb natürlich bie Einheit der. göttlichen und menſchlichen Na- 
tur in Chrifto das Princip. Die griechifche Kirche brachte die: 
fen Glaubensinhalt zum Bewußtfein. Ste war: bie Kirche der 
Zheorie, ihr Glaube war bie Einheit der göttlichen und menfc- 
lichen Natur in Ehrifte, an ver fie fo ftreng fefthielt, daß der 
Unterfchied der Raturen faft abforbirt und damit die Zweiheit 
der Naturen in Ehrifto gefährbet wurbe,. Der römische Bifchof 
feßte die Einheit der Naturen feit, aber mit Bewahrung bes 
Unterſchieds; in Ehrifto find beide entgegengefette Naturen, die 
göttliche und menfchliche Natur eins, Aber da die Naturen 
nach ihrer Eigenthuͤmlichkeit als abfolut beterogen und verfchie 
ben vworgeftellt werden, fo ift die Unterfuchung über die Frage: 
„wie find und Finnen zwei ganz verſchiedene Naturen eins 
fein?” unausbleiblih. Diefe Kragen wurden theild durch. bie 
Einheit des Millend, theils durch alle verſchiedenen Lebens— 














ihr iſt bie Wahrheit im Glauben eine gegebene, zwar nicht 
äußerlich gegeben, wie in ber fatholifchen Kirche, aber doch 
innerlich gegebene, geoffenbarte und auf dem Zeugniß des Gei: 
fies berubend, Die Fatholifhe Kirche fpricht dem Menfchen 
die Wahrheit und Freiheit, den Geift, welcher die Einheit 
beider Naturen, und bie Beſtimmung des Menſchen ift, ab, 
und macht ihn nur durch ihre Machtvollkommenheit derfelben 
äußerlich theilhaftig. Luther provorirte dagegen auf das inner: 
liche Lebendigwerden ber Wahrheit, melde in dem Menſchen 
ſelbſt fi erzeugen, und von ihm anerkannt fein muß, Da 
aber die Wahrheit burch die Religion dem Menfchen ‘gegeben 
wird, kann er fie nur glauben, nicht wirklich wiffen. Doch 
dies ift ein Widerſpruch, daß die Mahrbeit, bie Freiheit dem 
Menfchen gegeben ward, dadurch hört fie auf, die Wahrheit 
zu fein. Die Wahrheit ift da, am Inhalte ift nichts auszus 
fegen, auch die Gewißheit der Wahrheit ift vorhanden, aber 
biefe it eine unmittelbare, denn die Wahrheit iſt nicht durch 
den Menfchen mit geſetzt. Daher ift es um eine andere Ge: 
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than und verpraffet hätte, und wo er ſolches nicht zu bezahlen, 
noch zu erftatten hätte, daß man mit ihm und 'allen Gardis 
nälen und ganzen Hofe bad Fuchsrecht fpielete, die Haut über 
bie Köpfe ftreift und alfo mit der Haut bezahlen lehrte, Das 
nach die Strümpfe -in das Heilbad zu Oſtia oder ins Feuer 
wuͤrfe. Siehe, fiehe, wie wallet mein Blut und Fleiſch, wie 
gern wollt es das Papftthum geftraft fehen, fo doch mein Geift 
wohl weiß, baß feine zeitliche Strafe hiezu genug fei, aud) 
nicht für eine Bulle oder Decret. Aber gleichwohl ift das bie 
Summa davon, der armen römifchen Kirche und allen Kir: 
chen unter bem Papſtthum kann weber gerathen noch geholfen 
werden, das Papftthum und fein Regiment werden, benn weg: 
gethan und feine Decrete, und ein rechter Biſchof zu Rom 
eingefeßet, ber bad Evangelium rein und lauter predige, oder 
verfchaffte zu predigen, und laffe bie Kronen und Königreiche 
in Frieden, welche ihm nicht befohlen find, zu regieren, noch 
mit Eiden unter fich zu werfen, zu fein ein Bifchof andern 
Bifchöfen gleich, nicht ihr Herr, noch ihre Kirche zerreißen und 
ihre Güter rauben, noch fie mit Eiven fangen oder mit Pals 
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wirds wohl unaudgericht bleiben von weltlicher Gewalt, ob fie 
gleich die Welt mit Blut füllet. Keberei ift ein geiftlich Ding, 
dad kann man mit feinem Eifen hauen, mit einem Feuer 
verbrennen, mit feinem Waſſer ertränten.” — Go frei du: 
ßert fich Luther über die Freiheit des Glaubens, fo energifch 
erfaßte er in dieſer Beziehung die Gewißheit des Menſchen von 
ſich ſelbſt, und von ber Mahrheit: die Freiheit der Religion, 
des Sewiffend, bed Denkens und alles Inneren, unb fo lange 
es ein Inneres bleibt, ift dad Palladium der Reformation und 
ver proteflantifhen Kirche, dem bie Völker folgten, und das 
-fie unter großen Kämpfen vertheidigten. 
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nen an fein Kloßlein binden, und die Vernunft mit Buchftaben 
gefangen führen”, — Wie Luther in Allem auf die Schrift zurüd: 
ging, fo ift auch feine Anficht vom Staat und Faiferlicher Ge: 
walt ganz aus ber Schrift entnommen, in beren Sinne er bie 
weltliche Obrigkeit betrachtet. Das Kaiferrhum zu feiner Beit 
bielt er für eine Fortſetzung der“ römischen Imperatorenherrſchaft 
zu Chrifti Zeit; von der eigentlichen Bedeutung jenes hatte er 
feine Idee. Der Unterfchied zwifchen Karl V. und einem römi« 
ſchen Kaifer ift unmöglich zu verkennen. Mar doch Liefer ein 
unumfchränkter Herrfcher, deſſen Macht fi auf feine Armee 
gründete, jener dagegen durch Fürften, Meichöftände, Wahlcapi- 
tulationen u, ſ. w. befchränft, Aber weil Luther im Kampfe mit 
bem Papftthum lag, verfannte er in der Hitze bes Streits ben 
Fortfchritt deffelben gegen die erften Gerneinden, Die Monarchie 
fol nad ihm biefelbe fein, wie diejenige, melche in der Schrift 
porfommt, Er überfah daher die Umbildung und Aufnahme der 
legtern in bie Hierarchie gänzlid. Er ſetzt den Staat weltlich, 
aber im römifchen Sinne dem geiftlichen entgegen ober erkennt 
biefelbe vielmehr gar nicht an als ein flaatliches Element. So 









































ihlüffe, fein Handeln, fein Schickſal in den. Conſtellatiönen teı 
Himmelskoͤrper. Der Glaube an die Sterne, dieſer Nalurdienſt, 
hatte damals fo gewaltig un fich gegriffen, Ba wir in der Um: 
gebung der Großen neben, den Beichtedtern ‚auch ‚Sternfeher, 
Sterndeuter und Hof: Alchymiften finden, — Wie Guftav Aboli 
die zweifellofe,. und Wallenflein bie zweifelnde Gewißheit ift, fo 
haben auch beide ein verfchietenes. Schickſal. Jener faͤllt im 
Kampfe für ben proteflantifdyen Glauben und die Freiheit bes 
Beiftes; dieſer fallt ebenfalls, aber nicht auf dem Zelte der 
Ehre: er wirb gemorbet, umgebraht wegen ber Gewißheit fei- 
ner felbft, auf die er Alles bezieht. Und fo zweifelhaft ift die 
Urfache feines Todes, daß man fie bis heute noch nicht‘ Fennt, 
baß es bis jeßt noch nicht erwieſen ift, ob er fchuldig oder un: 
fchuldig ermordet wurde. Ein Grund muß, doch, vorhanden ge 
wefen fein: weder ber Freund, noch der Feind vertraute ihm, 
weil er der perfonificirte Zweifel, der zweifelnde Held war. Mit 
feinen particulären Intereffen an der Spitze ber Armeen ſtehend, 
ift er beiden Parteien, der Fatholifhen und proteftantifchen gleich 





























mation eine ganz neue MWiffenfchaft, melde, obwohl: meift von 
Theologen und Juriſten uͤberſehen, bennoch von ber größten Be 
beutung. fin bie moderne Staatenbilbung ift, nämlich das foge 
nannte Natur und Völkerrecht. "Sm Mittelalter hatten’ fich bie 
Scholaftiker beffelben bemächtigt, aber es war Alles durch einan- 
ber geworfen, confus. Zum Naturrecht gehören die Handlungen, 
weldye von Natur entweber gut ober ſchlecht find; zum pofitiven 
Mechte, die imdifferenten Handlungen. In Gott find nämlich 
die beiden Attribute, bie, Heiligkeit und der Wille, getrennt 
Aus der Heiligkeit, gleichſam aus dem ewigen) Geſetz, folge, bie 
Moralität der Handlungen, melde das pofitive Recht betreffen: 
Daher ergießt fi die Verpflichtung im Naturrecht aus dem Ob: 
ject ind Gebot, im pofitiven Recht aus dem Gebot ins Object") 
Die Handlungen find gut oder fchlecht antecedenter dem goͤtt⸗ 
lihen Millen *). BDas-Naturrecht, das ſich nach, der Nefor: 
mation bildete, behauptete bagegen,. daß alle natürlichen Hand: 
lungen von moralifhen Umſtaͤnden weder befohlen, noch gehin: 
dert werben, dafı ber göttliche Wille nicht von der Heiligkeit 
[inttsä Asian nach mienigo ntasaprn bh ala stmas Sharp. 
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fich ſchon zu Lebzeiten der beiden Reformatoren ein Streit, ber 
nad ihrem Bode in den Parteien der fogenannten Yutheraner 
und Philippiften förmlich zum Ausbruche kam. Wiſſenſchaftlich 
gab Melanchthon den Anftoß zum Naturrechte, das Luther mehr 
in Pamphletd gegen die Hierarchie und weltliche Obrigkeit für 
die religiofe Gewiffenöfreiheit geltend machte, Die reformatori: 
fhen Theologen waren im gewiffen Sinne Politifer und befüm:- 
merten ſich um die Mechtöwillenfchaft*) und um ven Staat, wäh: 
rend unfere Theologen ſich häufig um weiter nichts kuͤmmern, 
als um das fromme Gefühl; mas recht fchön tft, aber die Welt 
nicht vorwärts bringt, 

Die Gefchichte des fogenannten Natur: und Voͤlkerrechts ift 
ein gewaltiger Kampf ber alten proteftantifchen Glaubens: und 
Rechtdautorität mit der Philofophifchen Rechtsidee. Das Net 
gehört dem Willen, dem Geifte an, welcher natürlich. beftimmt 
ift, aber zugleich frei‘ ſich felbft beftimmt. Die Gedichte des 
Naturrechts und der Politik ftellt die Stufen der Entwidelung 
* Sasha dar: in feiner ———— in ſeiner fornnten De 
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autorität, wie Luther bie freie Gewißiheit vom Autoritätöglauben. 
Hugo Grotind machte Die Immanenz bed Rechtes geltend gegen bie 
Transcendenz bed Defalogus, wie Luther bie, Glaubensfreipeit 
gegen die Werke der Fatholifchen Kirche, Der Engländer Selen 
fhrieb ein auf das Alte Zeflament gegründetes Naturrecht gegen 
Hugo Grotius. Der Engländer und der Niederländer, beide bie 
erften Repräfentanten. ber Orthoborie und Heterodorie im Rechte 
unb Staate, blieben ſich aber mit ihren Werfen äußerlich gegen: 
über. Der Gegenfaß und die Polemik eröffnete fich erſt auf deut⸗ 
fhem Grund und Boden, wie denn Deutfchland von jeher ber 
Kampfplab ber Parteien gewefen ift, ſowohl in praktiſcher als in 
theoretijcher Hinſicht. 

Die Wahrheit, daß das Recht dem menfchlichen Geifte im: 
manent fei, von Hugo Grotius errungen, ift num die Bafis ber 
weiteren Entwickelung. Hobbes feßte fort, was Hugo Grotius 
angefangen hatte. Bei ihm finden wir das Beduͤrfniß, feine 
Theorie von Recht und Staat mehr wifjenfchaftlich zu begründen. 
Zu diefem Behuf ſchickt er in feinem Leviathan, der Betrachtung 
des Rechtes und Staates, eine fürmliche Erfenntnißlehre des 
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fie von einem Principe abgewichen, leicht zu Ertremen werben, 
aber fehmerlich zu alten Formen zurlidfgezogen werben.” „So 
fann auch Deutfchland nicht ohne große Unruhe und Eonfufion wie 
ber reformirt und regulirt werden, daher es freiwillig zu einem 
systema foederatorum neigt, befonders, wenn man von dem 
etwaigen Iwiefpalt zwifchen Kaifer und Neich abfieht.” Ein fol: 
cher irrequlärer Staat hat innere Gebrechen, weil Haupt und 
Glieder einander fremd find. Er ift kraftlos, denn jeder hat fei- 
nen Staat aufs Belte eingerichtet, aber fr das allgemeine Staats: 
wohl ift er trage und faul. Deutfchland müßte ganz Europa 
furchtbar fein, wenn es nicht fo übel zufammengeflgt wäre und 
bie Stände fo große Macht hatten, „daß nicht abzufehen ifl, was 
ihnen noch von der höchiten Gewalt mangelt.” Sie haben das 
Recht über Leben und Tod der Untertbanen und viele vom gemei: 
nen Rechte verfchiedene Rechte, geniefen Meligionsfreibeit, erhe: 
ben alle Einfünfte aus ibren Laͤndern, machen Buͤndniſſe unter 
einander und mit Ausländern, vertheidigen fi mit den Maffen, 
und richten Feftungen in ihren Rändern ein, und was zur Negie 
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der Sreiheit herauf, an welchem Alle mit Enthufiasmus des gro: 
fen Königd gebenfend, audrufen werben: „Der alte Fritz lebt 
no!” —**) 


**) Gr fagte zam hochſeligen Könige: ;,E6-nartei'@teßes auf di. Ich 
bin am Ende meiner Earriere und mein Tagewerk iſt bald abſolvirt. 
Ich fürchte, nad meinem Tode wird's Pele Mole gehen. Ueberall 
liegen Sährungsftoffe, und leider nähren fie die regierenden Herren, 
vorzüglich in Frankreich, ftatt zu calmiren und ertirpiren. -Die Maflen 
fangen ſchon an, von unten auf zu drängen, und wenn dies zum Aus⸗ 
bruch kommt, ift der Teufel los. Ich fürchte, du wirft mal einen 
ſchweren, böfen Stand haben. Habilttire, rüfte di; fet rm; dene 
an mid. Mache über unfre Ehre, unfern Ruhm. Begehe keine Uns 
verechtigkeit, dulde aber auch eine.” 























alfo ans dem Wege, muß vom Beben zum Tode gebracht werben. 
Wo führt alfo die Gleichheit "hin? unter bie Guillotine. Wo 
führt folche Freiheit hin? aufs Schaffot. Wer macht die Men: 
ſchen gleich? Der Tod. Dahin führt confequent die&galitd und 
liberte, wo das Menfchenleben nicht mehr. gilt, als ein ‚Kohl: 
fopf. Da aber erfchrat die Welt: darum heißt dieſe Zeit die 
Schredenszeit, der Zerrorismus. - Das, Volk, hätte ſich insge— 
fammt. unter die Guillotine gebracht ‚. wenn, es nicht, durch Die 
Allürten wäre nach Außen hin gerichtet "worden, Kein Menſch 
war feines Lebens ſicher, jeder mußte die Furcht bed Todes em: 
pfinden, und den Tod als Herrn über: fich- anerkennen, da fei- 
ner den anderen als Herrn über ſich dulden wollte. Sp wur: 
den die Menſchen durch den Tod wieder zu fi ‚gebracht. Das 
Volk kam zum Bewußtſein, daß die Gleichheit und Freiheit in 
dieſem Sinne eine Abſtraction, unausführbar ſei. Es wurde 
wieder becretirt, daß Gott ſei, und allmaͤlig ſtellte ſich die Ord⸗ 
nung wieder ben Das war eine furchtbare Lehre der Revolu— 

tion, wovor bie Melt ſich in Acht. nehmen ſoll. Die Menden 


























fend und ber Freiheit vom Gefeß und ber Geſetzgebung andge 
fprohen. Daraus folgt, daß die geſetzgebende Gewalt beim 
Bolfe ift, aber daraus folgert Monteöquieu' noch nicht, daß bie 
Souverainität bei demfelben fei. Im Gegentheil, dieſe entſteht 
erft durch Beichränfung ber gefeßgebenden Gewalt, melde 
fonft, wenn ihr alle Gewalt zuftände, leicht tyranniſch würbe 
Die Souverainität ift daher nit beim Volke unmittelbar, fon: 
bern beim Fürlten, aber durch das Volk, und fo ift fie nicht 
mehr jene unbebingte und abjolute, fonbern bedingt, relativ, 
weil fie an ber gefeßgebenden Gewalt ihre Echranfe hat und 
nicht felbft Gefeße geben fann. Das Schwanfen ber Natur: 
rechtälehrer, ob bie Souverainität von Gott oder vom Volke fei, 
ift Dadurch befeitigt,, daß fie als Beſchraͤnkung der geſetzgebenden 
Gewalt und nicht ald Uebertragung gefaßt wird. Aber beſtimmt 
auägefprochen ift die Bolfsfouverainität immer noch nicht. Erſt 
Nouffeau hebt die Beſchraͤnkung ber gefeßgebenden Gewalt durch 
ben Fürften auf und läßt fomit die Bolfsfouverainität als folche 
wirklich hervortreten. Der Fürft heißt jest nicht mehr ſouverain, 
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fei, und die Vertreter einer Nation haben nicht dad Recht zu thun, 
wozu die Nation felbft kein Recht habe. Kein Monarch, flüge 
er fih auf das göttliche Recht, auf dad Recht der Eroberung 
ober auf die Zuftimmung des Volles, habe ſchrankenloſe Ge: 
walt. Wie fei ed aber möglich, die Souverainität zu befhräm 
fen?! Man meint dadurch, daß man bie Gewalt theile. Aber 
durch welches Mittel werde man bewirken, daß ihre Sefammt: 
fumme unbefchränft bleibe? Durch die Macht, welche alle durch 
die Öffentliche Meinung anerfannte Wahrheiten verbürgt; (z. B. 
das Volk hat fein Recht, einen Unfchuldigen zu ftrafen, no . 
einen blos Angeklagten ohne gefetliche Beweiſe zu frafen, eben 
fo wenig wie es bad Recht hat, bie Zreiheit der Meinung, bie 
religiöfe Freiheit, die richterlihe Schugwehr, die ſchuͤtzenden Kor: 
men anzugreifen; fein Dedpot, Feine Verſammlung kann dem: 
nach ein folches Recht ausüben, ed kann folglich ein ſolches Recht 
auch von Niemandem übertragen werben) — fodann werde fie 
es auf eine genauere Weife durch die Trennung und das Gleich 
gewicht werben. 


























geflalten follen, aber freilich hatte jever nur fein beſonderes In⸗ 
tereffe vor Angen — bad alte Reichsubel! — Der Reichsdepu⸗ 
tationsbefchluß war wohl eine Aenderung ber alten Reichöverfafs 
fung, aber body feine ‚ganzliche Auflöfung derfelben. Am mei: 
ſten verloren die geiſtlichen Furſten — es blieben: nur der Kurs 
fürft Erz⸗Kanzler und ber Hoch- und Deutfchmeifter — und bie 
Meichöfläbte, deren Zahl won-46 auf 6 verringert wurde: Nürn: 
berg, Augsburg, Frankfurt, Hamburg, Lübel, Bremen. An: 
bere Fürften erhielten den Kurhut, wie Baden, Württemberg; 
Heflen: Staffel, 

Bon englifcher Seite ermübete man, aber nicht im Kriege 
gegen Frankreich, Kaum war ber Friebe zu Amiens 1802 ge 
ſchloſſen, fo war: Pitt fchon wieder befchäftigt, eine neue Coali⸗ 
tion zu Stande zu bringen, welcher Rußland, Defterseich und 
Schweden beitraten. Den Krieg eröffnete 1805 Erzherzog Karl 
glücklich in Italien; General Mad aber, im Lager bei Ulm 
auf die Ruffen wartend, und durch das neutrale Ansbach ge⸗ 
bet, wurde umgangen, ba man biefe Neutralität gegen das 

















210 
bes beſchraͤnkten Königthums, der Demokratie, Republik, Me: 
präfentation ber Maffen, Dligarchie und Despotie. Jede wird 
verfucht, aber feine halt Stidy, nur die Despotie, indem fie die 
Ungleichheit wieder berftellt, wird Meifter der Revolution. Mie 
alfo das römifche Reich deutfcher Nation politifcher Dogmatismus 
war, in welchen alle Staatöformen neben einanber und zufam: 
men beftanben, fo war bie franzöfifche Revolution der politifche 
Skepticismus derfelben, durch welchen fie in den Proceß geriffen 
wurben, in welchen fie deshalb nach einander erfehienen, bis fie in 
Despotie enbigten. Nun fam über das Bolf int Gegenfaße gegen 
bie Freiheit und Gleichheit, welche fih von allem Gefeße, von 
aller Beſtimmtheit emancipirt, wieder die Notbwenbigfeit in ih: 
rer ganzen Strenge. Biehen wir kurz daraus eine Lehre. Auf 
die Revolution, den politifchen Sfepticismus, wo ein ganzes 
Volk fi in Anſchauung aller Staatöformen ſteptiſch verhielt, 
folgte bie Kritif, Napoleon war biefer Kritifer, dutch den wieder 
Recht und Geſetz — wie der Code Napoldon beweift — in ben 
Staat Fam. Die Freiheit hatte ſich ohne Gefeß geltend gemacht 






































Funfzehnte Borlefung. 





Parallele zwiſchen Napoleon und Fichte. — Meeitere Eharafteriftif Mapos 





leons. — Die große Armee. — Die alte Garde. — Die grofe Na 
tion. — Die Abftraetion der Weltherrſchaft. — Meaction ber Wöl⸗ 
for. — Napoleons Urtheil über die Kantifche Philofephie: — Fichte 
in Jena — Beine Entfernung, — Der Theologe Reinhard, — 
Fichte’s Beftimmung des Gelehrten. — Seine Grundzüge des gegen— 
wärtigen Zeitalters. — Anklage der Gegenwart. — Das Seitalfer 
der vollendeten Sündhaftigkeit. — Das Pathos deffelben der Egoismus. — 
Wirkung der Reden an bie drutfche Matim. — Die Autonomie der 
Freiheit wird burch fie zue Beolksempfindung. — Schleiermacher über 
die Idee der Univerfitäten. — Fichte als Rector der berliner Univers 
firit — Napoleons Unterhaltung mit Göthe über das Drama. — 
Weitere Parallele zwifchen Napoleon und Fichte. — 


















































man ohne den Staat, ohne deſſen Selbſtſtaͤndigkeit nicht einmal 
im Privatleben ficher ift und erkenne, daß folche particuläre Ge: 
finnung auch wirklich die gerechte Züchtigung verdiene Fichte 
fieht in den Reden über das gegenwärtige Zeitalter die Ge 
genwart (damald nämlich, und es ift nody nicht Tange her! —) 
ald das Zeitalter ber vollendeten Suͤndhaftigkeit an, welches ſich 
durch die Gleichgültigkeit gegen die Wahrheit charafterifirte. Die 
folgenden Zeiten, der anhebenden Nechtfertigung und ber volk 
endeten Rechtfertigung, follen ber Gattung, dem Staate feinen 
höheren Begriff wieder geben. Fortwährend erregt der gegen: 
wärtige Zuſtand feinen Unwillen, der Sinn zu handeln, ber 
praftifche Trieb foll teformirt werben. Kaum bat Fichte biefe 
feine Borlefungen beendigt, fo fällt dad Baterland, das nicht 
hören wollte. Ach, er hatte nur zu recht gehabt, er hatte es 
vorher gefagt, wie e& fommen würde, er erlebte die ſchmach— 
volle Niederlage bei Zena*),. wo er angefangen hatte, über 
die Bejtimmung des Menſchen zu reden, und wo man ihn fo 
fchimpflich behandelt, wo man ibn, ben Apoftel der deutſchen 
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Prometheus am Felfen gefehmiebet, feine Lebenszeit zu vollbringen, 
. ohne feinem Leben durch That und Arbeit Inhalt geben zu Fön: 
nen, denn: ohne jene hatte dieſes feinen Werth für ihn. Wie 
muß ihm dad Herz wehe gethan haben, den Drang nad) Tha⸗ 
ten in der Bruft: er fol aud an einer Krankheit des Herzens 
geftorben fein, was ganz abnorm geworden war *). Geine Zeit 
war um, die Selbftbeftimmung war dad Pathos der Völker ge: 
worden, auch bed franzöfifchen Volkes. Nach Außen hatte cd 
fi) bewährt, e8 wurde Zeit, daß es auch nad) Innen fich felbft 
beftimmte und bildete. Dies hätte ed unter Napoleon nicht ge: 
fonnt, denn biefer war jeder Selbftbeftimmung des Volkes ent: 
gegen. Dad verdankt ihm aber die Welt, daß er durch feinen 
Drud und Unterwerfungskampf die Voͤlker zum Selbfigefühle, 
zu freier Selbftbeftimmung erhoben hat. Und ift dieſes nicht 
unendlich viel, ift es nicht das höchfte Gut, Freiheit, die wir 
ihm verbanfen? — Man muß Napoleon anfehen, ald ein Or: 
gar ded Weltgeiftes, der ihn brauchte und fich feiner entledigte, 
als er feiner nicht mehr bedurfte. Nach feiner Entzweiung mit 
fi, bildete er ſich in den befonderen Voͤlkern zur lebendigen 
Organifation und Selbftbeflimmung, zur inneren Gonftituirung 
weiter fort. 








) Es ging ihm, wie allen Andern: fo lange das Süd mit ihm war, 
und die Macht in feinen Händen, fchmeichelte man ihm, fürchtete man 
und bewunderte ihn. Undank, Spott und Hohn wurde fein Theil im 
Unglüd. Gegen ſolche Gpötter fagte Göthe: „Laßt mir meinen Kaifer 
in Ruh.” 



































Politifer waren ihm theils zu Falt, zu zoͤgernd und egoiſiſſch, 
theil3 zu phantaftiich, weichlicdy und bequem. Zu ben letzteren 
foll er befonders Gagern und Hardenberg gerechnet haben, von 
dem man fagte, es babe ihm an dem eigentlichen Ideale gefehlt, 
welches die anderen Helden jener Zeit befeelte, Er wäre: aber 
mit fortgeriffen worden, er babe an ben großartigen Ideen, die 
bie Welt bewegten, nicht ftreng feſtgehalten; nur an Einem, an 
bem Haffe gegen Frankreich. Ob dem wirklich fo iſt, darf wohl 
bezweifelt werden. Nach Varnhagen ftimmten Stein und Har: 
benberg nicht blod im Großen und Ganzen, fonden aud im 
Einzelnen viel zufammen, Doch fann und wird es an Diffe 
renzen nicht gefehlt haben. Die großen Hoffnungen und Er: 
wartungen, welche der Aufruf und die XAufflärung der deutſchen 
Fürften damals erregten, rührten größtentheil® von Steins Ein: 


Anhänger Napoleons, Montgelas zu reizen. Nach Abaabe feiner Ber: 
mwaltung ging Reifach feiner Gefundbeit wegen nady Bremen; aber 
verlieh Bremen bald, um nah Paris zu gehen. Auf dieſer Meife 
wurde er in Denabrüd auf Requifition der baterfchen Regierung arre— 
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Wiener Congreſſe. Sch weiß nicht, von wem perſoͤnlich die Ab: 
faflung des 6ten Artikels des erften Parifer Friedens vom 30, Mai 
1814 herrührt. So viel iſt gewiß, daß darin die Fünftige Ver: 
faffung Deutfchlands in demfelben Sinne beftimmt worben ift, 
in welchem Stein und Münfter darüber unter fich verhanbelten. 
Er lautet: les diats de l’Allemagne seront independants 
et unis par un lieu f&deratif, d.h. die Staaten Deutfchlands 
werden unabhängig und durch einen Föderativbund vereinigt 
fein. Es ift darin ſowohl die Einheit der befonderen Staaten 
Deutfchlands, als ihre Unabhängigkeit durch einen Föberativ- 
bund auögefprochen. Der Artikel drüdt fomit beides aus, bie 
Einheit Deutfchlands, das Ideal Steins, und die gefcyichtliche 
Selbftftändigfeit der befonderen Staaten, das Pathos Münfters. 
Diefer Artikel verheißt und Findigt ein neu zu grünbendes 
Staatörecht des deurfchen Baterlandes an. Daher mußte in der 
Beflimmung und Abfaffung deffelben auf bem Wiener Eongreffe 
von biefem beſonders ausgegangen werben. 

Ele wir nun bie deutſche Bundesacte und ben deutſchen 
Bund überhaupt ald das politifche Nefultat des Befreiungskrie— 
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verbunden war, großmüthig auf biefen Gebanfen verzichten. 
Und Preußen, das ohnedies fo viel Opfer gebracht, mußte ge 
gen die minder mächtigen Staaten fich ebenfalls großmüthig und 
nachgiebig beweifen, Diefe Opfer brachten beide Großmächte-in 
vollem Mafe und es verdient die größte Anerkennung, ja Be 
wunberung. Es liegt darin eine Uneigennüßigkeit, welche nur 
aus dem Gefühle der Einheit des Ganzen und ber Aufopferung 
für daffelbe hervorgehen fonnte, Beide Mächte hanbelten nur 
im Bewuftfein des großen Zwedes, Deutſchland für die Zus 
kunft ficher zu ftellen, fie hatten nicht ſich, ſondern das Ganze 
im Auge, und fahen das Intereffe der anderen beutfchen Staa: 
ten als das ihrige an.“ Beide wollten Deutfcylands Freiheit und 
Selbftftändigfeit, Deutfchlands Integrität und Unabhängigkeitt 
fie waren darin nicht öfterreichifch und preußifch, fondern deutſch 
gefinnt. Diefe Uneigennüsigfeit und Schonung ber Fleineren 
Staaten war befonderd für Preußen fehwierig durchzufeken, ba 
gegen eine folde Schenung eine Partei in Preußen reagirte. So 
Hagt Arndt nochmals in feinen Erinnerungen bie beutfche Zwie— 
Fif Mreuf serbi ha 
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und Gefeße, fie geben diefelben dem Volfe, ohne zugleich von 
biefem mitgegeben zu fein; aber beshalb find auch jene Ein- 
richtungen bloße Gaben und Gefchenfe, die fein koͤnnten und 
nicht fein könnten. Das Volk iſt dazu ba, den ihm gegebe— 
nen Gefeßen zu gehorhen und den Willen der Fürften und 
Megierungen als den allein wirklichen Willen, ber darum auch 
die Macht ift, anzuerfennen. Das Volk hat, weil bie Bun: 
besgefeße ohne fein Buthun gegeben wurden, darin nicht das 
Bewußtfein feines Selbfibewußtfeins und feiner Freiheit, was 
ohne Selbftbeftimmung, ohne daß es felbft mit bie gefeßge: 
bende Vernunft ift, unmöglich if. Es wird zwar bem Wolfe 
in Art. 13. der Bundesacte von ben Fürften, und Regierun: 
gen die politifche Freiheit verfprochen und gegeben, «3 wird 
ihm der wirkliche Wille gegeben, ber aber, weil er ihm gege: 
ben wird, nit aus dem eigenen Eelbftberwußtfein, aus der 
Selbftbeflimmung und Freiheit fommt. Es liegt ein Wider 
ſpruch darin, fich bie Freiheit geben zu laffen und den Willen 
zu empfangen, der fich felbft beftimmt, felbft bewußt und frei 





299 


mer eine precäre Freiheit und ed hilft durchaus nichts, daß 
die Tandftändifche Verfaflung in mehreren Staaten eingeführt 
iſt und nad Art. 13. in allen Bundesſtaaten eingeführt wer: 
den fol. Die Sreiheit reicht nur fo weit, als diejenigen, wel: 
che fie gegeben, für gut finden. Und fetbft Fürften und Re 
gierungen, wenn fie auch noch fo fehr für die Freiheit find, 
denken diefelbe nur; fie können fie bei dem beften Willen 
aber nicht wollen, weil dazu gehört, daß fie die Freiheit nicht 
allein, ohne das Wolf gegeben hätten. Alle die politifche 
Freiheit betreffenden Geſetze, welche in der Bundesacte artiku⸗ 
firt find, find Gedankenbeſtimmungen ber Freiheit, die zwar 
verwirklicht werben follen, aber im Leben feine Wirklichkeit 
baben, weil fie nur gedacht und wohl aud) gewollt, aber nicht 
von dem allgemeinen Willen gefeßt, fondern demfelben gege 
ben find. Aue Bundesgefege, welche daher die wirkliche Frei 
heit dictiren, haben Feine Kraft, bevor fie nicht Gefehe des 
Bolkes find. Ein Product der Regierungen, nicht zugleich des 
Volkes, find fie Geſetze, welche wirklich fein follen, aber nicht 
wirklich find, und ohne des Volkes Selbftbeflimmung verwirk⸗ 
licht werden koͤnnen. So lange daher das Volk nicht in den 
Bund aufgenommen wird, fo lange der deutſche Bund ein 
Fürftenbund bleibt, find die Bundesgeſetze mehr ober weniger 
eitel und können von ben Regierungen bei dem beften Willen 
nicht verwirklicht werben. 
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lich bie beiden politiſchen Elemente, welche ſich im deutſchen Bolks— 
leben vorfanden, die provinzialſtaͤndiſche und die landſtaͤndiſche 
Verfaſſung umzubilden. Der Prinz-Regent ging allen deutſchen 
Regierungen und Staͤnden mit dem Wunſche voran, die provin— 
zralftändifche Werfaffung in eine Landftändifche zu verwandeln. 
Aller Augen waren damals auf die Stände Hannovers gerichtet, 
ob fie auch dem Geifte ber Neuzeit gemäß fich benehmen, dem 
Geifte der Befreiung gemäß fich von der alten provinzialftän: 
bifchen Berfaffung befreien würden, ober ob der ganze große Volks— 
fampf ohne politifche Folgen fein und bleiben folle und nur ber 
Fremdberrfchaft gegolten habe, nicht der Erweiterung politifchen 
Bewußtſeins und politifcher Entwidelung. Mit Schmerz ſpreche 
ich es aus, dieſe Stände von Hannover haben eine ſchwere Schuld 
auf fich geladen, bie fie jebt fortbüßen müffen, denn „die Mache 
fehreitet fhnel.” Ste find Schuld, daß die politifche Frage und 
Aufgabe in Deutfchland ſich umgefehrt hat und das Streben ent: 
ſtand, mit Hülfe des Bundes landftändifche Verfaffungen in pro: 
pinzialftändifche umzubilben, wohin es in Baiern faft ſchon ge 
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Der Adel und die Geiſtlichkeit ſind zu ſehr bebacht, obwohl das 
Volk feine freien Abgeordneten wählt und dadurch Antheil an ber 






Als Grundlage der Berathungen follte die Gonftitution von 1808 bier 
nen, welche von Paragraph zu Paragraph zu revidiren und neu zu 
redigiren war. Da man es aber den Augen, fagt ber Ritter von Lang, 
felbft ein Mitglied der Commiſſion, zu verbergen fuchte, mie himmel⸗ 
weit die Grundlage ber gar nicht verwerflichen und den Machthabern 
nur gar zu fiberalen Eonftitution von 1808 von bem neuen Entwurf 
fein werde, fo behielt man ihre eignen Gefekesworte fo viel als mög: 
lich bei; ſuchte aber alle neue Inflitutionen, oder vielmehr bie wieder 
erweckten, uralten, wie die Rabbiner ben Beimagen der Miſchnah und 
des Talmuds dem Urgefeh in Geftalt befonderer Ebirte anzuhängen. — 
In großer Mehrzahl ging man von der Anficht aus, die zweite Kam⸗ 
mer werbe fich ihrer Natur nach überall als Feindin und Gegnerin der 
Regierung ausfprechen; es fei alfo fehlechterdings nöıhig, foldhe Ber 
fehränfungen in die Wahl, in die Sufammenfegung ber Elemente und 
in den Mechanismus der Berathungen und Befchlüffe zu bringen, daß 
fi überall darin Fein Geiſt und Feine Straft zu erkennen zu geben vers 
möchte. Dagegen hielt man #5 für außerordentlich Hug, das böchfte 
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uͤberdies noch das am 5ten Juni 1817 mit dem Papſte abgeſchloſſene 
Concordat ein weſentlicher Beſtandtheil des baierſchen Staats: 
grundgeſetzes, wodurch die katholiſche Kirche Baierns faſt ganz 
und gar unabhängig vom Staate wurbe ). In Heſſen-Darm⸗ 


— — 


bie Mitglieder ernftlich zurückweiſen, welche andere Grundfäge geltend 
machen wollten, als die im Gommifforlum vorgefchrichenen, als da 
wären die Befefligung der Adelsrechte, der gutsherrlichen Gerichtsbars 
Eeit, des aufrecht zu erhaltenden Lehen und Srundholden s Werhältniffee ; 
von diefem hohen und fchönen Standpunfte müffe die baierfche Ber: 
faflung ausgehen (2ter Bd. ©. 202 — 211). 

*) Die vom Könige ernannte Commiſſion fcheint für Beine Repräfentas 
tion der Geiftlichen geſtimmt geweſen zu fein. Der damalige Minifter Graf 
Montgelas, dem Baiern fo viel verdankt, und der deswegen vom öfters 
reichifchen Cabinet nicht gern gefehen wurde, wollte in der Inftruction 
vom 17ten Sept. 1814 es zur Competenz der neuen Stände gerechnet 
wiffen: „wenn die.Rede von Wiedereinführung eines abgeſchafften oder 
neuerrichteten Ordens fein follte.”” Aber das Blatt wendete fih, als 
der König von Wien zurückkehrte, und ihm durch ein Handichreiben 

anzeigte, daß ihm gewiſſe Verhältniſſe nicht geftatteten, ihn länger im 

Dienfte zu behalten. Längft fchon, erzählt der Nitter von Lang, hatte 
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So weit Fury Die geſchichtliche Entftehung und Einrich: 
tung ber conftitutionellen Berfaffungen in Deutfchland bem 
13. Art. der Bundesacte gemäß feit der erfien proviforifchen han 
noverfchen Ständbeverfammlung. Es dauerte immer eine geraume 
Zeit bis es zur Eonftituirung in den befonderen Staaten fam und 
ging nirgends ohne Kampf ab; Keine Stänbeverfammlung 
brauchte fo lange Beit, als bie hannoverſche, bis in das Jahr 
1819 hinein, und feine nahm ein fo Hägliches Ende, ‚Wir wol: 
len, fo unerquicklich es ift, ihr feliges Ende noch kurz in Betracht 
ziehen. Wir fahen die Stände mehr oder weniger an ber alten 
provinzialftändifchen Verfaſſung fefthalten und. wie, es ihnen um 
ihre fogenannten alten. Nechte zu thun war, d. b. aber um ibre 
Borrechte und Privilegien, Es waren auch weniger Die Mechte 
der Provinzen, als vielmehr die Standesrechte, welche die bannes 
verfche Ständeverfammlung vertrat. Um nur ein Beifpiel anzu: 
führen, wies der Abel die anderen Grundbefiter förmlich. ab, als 
zur Ständeverfammlung nicht gehörig. Es war alfo das Stan 
beörecht, die Bevorzugung bes Standes, mas ber Adel unter 
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und ben Provinzial» Landtagen befohlen, zur Wahl ber Dep 
tirten mach dem anliegenden WBerzeichniffe zur. fchreiten. Man 
muß wirklid) bie Langmuth der Negierung bewundern, bie fo 
viele Sabre zugefehen, ehe fie eingriff, und erft eingriff in 
dem Jahre ber Neaction gegen allen Fortfchritt, einer Reaction, 
die in Hannover fogar ben Grafen Münfter mit ſich fortriß, 
da er ſah, bag Stande und Volk ihn im Stiche ließen *). 


„Kein Freund von wurzelloſen Freibeitebäunten 
“Bin ich, und werde nie mm einen tanzen; 

Doch Lich? ich's audy, Immitten junger Pflanzen 
Nicht allzuviel vom alten Wuſt zu träumen. 

Ihr aber fuchet nur im Abgeſterbnen 

Den Lebensgrund, nur hinten bie Geſchichte.“ — 


*) Die eonftitutionelle Verfaffung kam nach und nad in Deutfchland zu 
Stande, theils duch die Regierungen, wie in Baden und Baiern (fo 
genannte octronirte Berfaffungen) ; iheils durch Werträge, Die entweder 
die Regierung mit ben bereits bejtchenden lanbftändifchen Corporatid⸗ 

nen abſchloß, wie in Sachſen, oder durch melche erit behufs der Mer- 

h Yan clan Eid sur Mertre bes Molfs achilbet ip 
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die Negierungen thäten es ohne alle Veranlaſſung. Es mag 
fein, daß manche Regierungen es gerne gefeben haben, aber 
Beranlaffung hatten fie genug, einen andern Weg einzuſchla— 
gen, Andere Megierungen bielten nad biefen Erfahrungen, 
bie mehrere beutfche Staaten an ben neuen <onflitutionellen 
Ständeverfammlungen gemacht , mit der verfprochenen und nad) 
Art. 13. der Bunbdesacte gefeglich beftimmten Einführung ber 
conftitutionellen Berfaflung zurüd. Dies Rüdhalten beffen, 
was Öffentlich verfprodhen und geſetzlich beftimmt war, er: 
wedte natürlich Unzufriedenheit, ſchon aus dem  allerge: 
mwöhnlichften Grunde, daß man balten müffe, wad® man ver: 
fprohen — und dann ebenfalls das Zurüdgeben in bas alte 
mittelalterliche, ſtaͤndiſche Weſen. Mit diefer Reaction bes 
alten ftändifchen Elementes gegen die Neuzeit hängt fo Vieles 
in unferen Zagen zufammen, was als Neigung für mittel: 
alterliche Zuftände in Staat, Kirhe, Kunft, felbft Willen: 
ſchaft erfcheint. Die einflußreichiten Staatsmaͤnner, welche im 
Tugendbunde gewirkt hatten, behielten auch nad) dem zweiten 
Parifer Frieden bie Gefinnung des Befreiungsfrieged, fir das 





















































phirte; bie Leute der Heftauration freuten fich wegen der Folge 
welche die unglüdfelige That nothwenbig herbeiführen mußte. © 
Carlsbad kamen aldbald die Gefandten der deutſchen Bundesſta 
ten zufammen, um über die Mittel zu berathen, welche ber wı 
teren Verbreitung der revolutionären Gefinnung, wie es hieß, e 
Ziel feßen follten. Das öfterreichifche Gabinet ſetzte ſich mit de 
preußifchen in Vernehmen, und man kam überein, daß die Lüuͤck 
der Bundesacte in einem Sinne ergänzt werben müßten, wie ı 
zur Erhaltung ber Ordnung nothwendig wäre. Und fo kam e& ; 
den befannten Carlsbader Beichlüffen. In Frankfurt fand a 
20. September in demfelben Einne eine Bundesverfammlur 
ftatt: „Als eine der vornehmften Urfachen des Zuftandes i 
Deutichland müffe man die Abfaflung des 13ten Artifeld der Bu: 
desacte anfehen, welcher dad Verfprechen enthalte, daß in allı 
Bundesftaaten landftändifche Berfaffungen beftehen follen. Me 
habe aber weder bie Zeit der Einführung derfelben feſtgeſetzt, n 
fie nicht mehr beftehen follten, noch die Form beftimmt; bei d 
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Durch jene Beichlüffe wurde der Staatenbund ein Bunde 
ftaat *). Der deutfche Bund ift die vertretende Behörde in 2 
lem, was die Eelbfterhaltung und die wefentlichen Zwecke d 


*) Zaber erklärt den deutfhen Bund von vornherein für einen Bund 
ftaat. Er foll zwar nad der Wiener Schlußacte ein völkerrechtlich 
Verein der deurfchen Staaten fein, aber der Bund ift mehr als « 
volkerrechtliches Bündniß, die deutfchen Staaten find im Bunde nic 
aggregirt. Deutfchland, fagt Faber, befist an ihm eine Gentralgemwal 
außerhalb der Bundesftaaten ftehend, als cine moralifche Perfon, 1 
zwar mit dem Umfange einer wahren Etaatsgewalt gebietet, aber do 
fo viel Regierungsgewalt bat, um wie der wirkliche Staat gefe 
gebend, vellziehend, richterlic und polizeilich, obenaufftchend zu ve 
fahren, und die einzelnen Länder ihren-Anordnungen zu unterwerfe 
Ein völkerrechtlicher Verein ift der Bund darum nicht, weil völkerrech 
liche Bedürfniffe feine gemeinfame für ewig beftellte Centralgewalt feı 
nen. Allerdings ift der Bund zu Stande gekommen durch die deutfchı 
Fürften zufammen, allein dies ift nur die Weife feiner Bildung ar 
der Weg gewefen, auf welchem der Gentralförper erzeugt worde 
Sein Wefen felbft ift das nicht. ift die Gentralmacht Deutfchland 
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auf dem Wiener Gongreffe ins Dafein gerufen hatte, "Preußen und 
Defterreich ftritten fich gleich anfangs um den Vorſitz, um das 
Präfivium; da aber die Bedeutung blos äußerlich feheinen mochte, 
gab Prenfen nah. An Bevorzugung in irgend einer Hinficht 
Eonnte nicht gedacht werben, da gefeßlich jenes Bunbeöglied Das 
Recht hat, Vorfchläge zu machen, und der Borfigende verpflich⸗ 
tet ift, folche der Berathung zu Übergeben. Nur ber Feitjtel: 
lung der Gefchäftsorbnung wegen, alfo blos äußerlich, fchien 
der Vorſitz eingeführt worden zu fein. Mit dem Abfchluffe des 
Bundes trat alfo Defterreich, anftatt Preußen, an die Spibe, 
und davon war bie Folge, daß nun Preußen fich dem öfter: 
reichifhen Princip näber anſchließen mußte. Es lag im Princip 
bed Bundes ald eines Fürftenbundes, daß Preußen, welches für 
den politifchen Fortfchritt war, das Praͤſidium nicht erhalten 
durfte, und doch an ber Spitse der Bewegung danach ftreben 
mußte. Es warb bald genug gewahr, baß es bie Kührung und 
fein Pathos ber Einheit Deutfchlands eingebüßt und allen Ein- 
fluß, den es durch den freien Geift auf ganz Deutfchland ge: 
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ihrer Provinz im Auge behalten, fortwährend zu Gunften der: 
felben petitioniren und fich der Einführung einer Mafregel, die 
dem Ganzen Nutzen, einer Provinz aber Nachtheil bringt, wi: 
derfegen, d. b. nur in der Berathung? Denn eine andere Art 
des Widerftandes Fönnen fie nicht haben. Muß nicht daraus, 
daß das provingidle Sntereffe nit das allgemeine Intereſſe des 
Staates ift, eine Gleichgültigkeit hervorgehen, fowohl der Pro: 
vinzen im Verhaͤltniſſe zu einander, ald berfelben gegen das 
Ganze, und wiederum des Ganzen gegen bie befonderen Provin: 
zen? Wegen ber Einheit der Regierung, nicht der Provinzen, 
hat die Provinzialverfaflung auf die Regierung wenig oder kei: 
nen Einfluß. Denn auf fie fommt ed an, was fie aus dem, 
ben Ständen zur Berathung vorgelegten Material in Ermade 
gung ziehen will. Daraud muß fich natürlich eine Intereſſe⸗ 
Iofigkeit und Gleichgültigfeit ded Publitumd gegen die Landtags⸗ 
verhandlungen ergeben, weil hier die Selbftbeftimmung. feplt. 
Wir fehen aber,’ daß die provinzialftändifche Werfaffung eines 
Theild aus der alten fländifchen Verfaſſung entfprungen, ans 
bern Theild der Verfaffung des Staates, ald einer abfolut = mo⸗ 
nardifchen, gemäß ift, und müffen ihr von unferem Eritifchen, 
philofophifhen Standpunkte zeitliche Anerfennung zu are wers 
den laffen. 
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ihrer Provinz im Auge behalten, fortwährend zu Gunften der: 
felben petitioniren und ſich der Einführung einer Mafregel, die 
dem Ganzen Nuben, einer Provinz aber Nachtheil bringt, wis 
derfegen, d. h. nur in der Berathung? Denn eine andere Art 
des Widerftandes Fönnen fie nicht haben. Muß nicht daraus, 
daß das provinzidle Jutereſſe nicht das allgemeine Intereſſe des 
Staates ift, eine Gleichgültigkeit hervorgehen, fowohl der Pro: 
vinzen im Xerhältniffe zu einander, als berfelben gegen das 
Ganze, und wiederum des Ganzen gegen bie befonberen Provin: 
zen? Wegen ver Einheit der Regierung, nicht ber Provinzen, 
hat die Provinzialverfaffung auf die Regierung wenig ober kei⸗ 
nen Einfluß. Denn auf fie fommt es an, was fie aus dem, 
den Ständen zur Berathung vorgelegten Material in Errade 
gung ziehen will. Daraus muß fi) natürlich eine Intereſſe⸗ 
lofigkeit und Gleichgültigfeit ded Publikums gegen bie Landtages 
verhandlungen ergeben, weil hier die Selbftbeftimmung. fehlt. 
Wir fehen aber,’ daß die provinzialftändifche Werfaffung eines 
Theils aus der alten ſtaͤndiſthen Werfaflung entfprungen, ans 
bern Theils der Verfaffung des Staates, ald einer abfolut = mos 
narchiſchen, gemäß ift, und müffen ihr von unferem £ritifchen, 
philofophifhen Standpunkte zeitliche Anerkennung zu ar wers 
den laffen. 








Ein und zwanzigite Borlefung. 


Der conflitutionele Fürft als Bunbesfürft. — Zulirevolution. — Ludwig 
Philipp. — Das conftitutionelle Princip Englands, Franfreicht, Deutfch: 
lands. — Die babenfhe Aammer im Jahr 1831. — Das Hambadyer 
Felt. — Reaction des Bundes. — Hanneverſcher Berfaffungsftreit. — 
Deffen Einfluß auf bie deutfchen Ständeverfanmlungen. — 


Durch Preußens Zutritt in feinem Principe geſtaͤrkt und maͤch⸗ 
tig, nahm der deutfche Bund eine immer drohendere Stellung 
gegen bie Repräfentativverfaffungen an. Nachdem er bie land: 
ftändifche Berfaffung nicht im Sinne bed Art. 13. der Bundes: 
acte gedeutet hatte, war bie Reaction nicht mehr eine geheime, 
fondern öffentlich erflärte Wir fahen, der Bund ftellte bald 
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tige Anftrengungen ber Stände ſehen, ‚eine freiere Stellung zu 
gewinnen. Die erfie Stänbeverfammlung, die ihren Beruf be 
griff und die fchiefe Stellung, welche die Ständeverfammlungen 
zum Bunde einnahmen, bdurchfchaute, war bie babenfche vom 
Sahre 1831. Märe man doch zehn Jahre früher fehon fo klug ge 
wefen! Aber noch 1825 hatte der Großherzog von Baden bie 
Ständeverfammlung nach Haufe gefchiet, hatte bie, Berfaflung 
geändert, und viele Diener der Regierung in die neue Gtänbevers 
fammlung wählen laffen, ohne baß ihm entfchieden und Eräftig 
opponirt wurde. Auf dem Landtage von 1831 wurde bie Ver— 
faffung von dem neuen Großherzoge wieder hergeftellt, Rotteck, 
Welfer und von Itzſtein, die vorher zurückgewieſen waren, wur: 
ben in bie Kammer gewählt. Unter den vielen und wichtigen 
Anträgen, welche zur Spradye famen, waren befonders bie zwei 
vom Abgeordneten Welker geftellten wichtig. Sie betrafen die 
Preßfreipeit und die Bitte an Se. Königiihe Hoheit, ben Groß— 
herzog, ſich um eine ben Nationalrechten gemäße Entwidelung 
ber organifchen Einrichtung des deutfchen Bundes zu verwenden, 
Der erfte Antrag wurbe gewährt, und bie Erfüllung des zweiten 
verfprochen. Es bot fi) den deutfchen Ständen alfo die günftigfte 
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chen bat, und ob feine Stimme ven entfprechenden Wiederhall in 
anderen beutfchen Stänbeverfammlungen finden wird. — So weit 
der Kampf ber Stände mit dem Bunde, beffen Streben wir Furz 
ald das Streben bezeichnen koͤnnen, bie landſtaͤndiſche Berfaffung 
in provinzialfländifche umzubilden. Wenn es aber in ber Natur 
des deutfchen Bundes Liegt, bie Nepräfentativverfaflungen umzu⸗ 
bifden, fo folgt daraus, daß die Umbildung nur eine ſolche fein 
fann, woburc die Stände aus nothwendigen Gliebern bed Staats 
mit dem Rechte der Steuerbewilligung, ber Bewahrung der 
Verfaſſung u. ſ. f. zu blos berathenden werben, alfo zu Provin: 
jialftänden, indem biefe dem monarchifchen Principe des Fürften: 
bundes mehr gemäß finds. War es einmal dahin gekommen, 
das dem Volke dad Bürgerrecht im deutfchen Bunde nicht zuge: 
fanden wurde, fo mußte der deutſche Bund ben Repräfentativ: 
verfaffungen entgegenftreben. — Wir gehen jest zu Preußen über, 
und werben fehen, wie von bier eine Reaction gegen den Bund 
ausgegangen, bie nachhaltiger und folgenreicher fein wird, als 
aller Kampf der Stände. Denn biefer, fo ehrenwerth und ſchoͤn 
i uß fo lange ohne Erfolg bleiben, ald der deut 
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Es giebt in unferer induftriellen Zeit Viele, die im Zouver 
bande Erſatz für faft alles Andere, was uns Deutſchen gebricht, ſeden 
wollen. In ven Aufzeichnungen des nachgeborenen Prinzen wird 
„er der wahre heilige Bund unferer Zeit” genannt. Ich halte 
es nicht mit ven materiellen Intereffen, aber verfenne ihre Mich: 
tigeit nit. Der deutfche Zollverein bringt und Deutfche zum 
Bewußtfein, da wir eine blos theoretificende, abftracte und un« 
politifche Ration bisher gewefen, zum Epotte und Hohne ben an⸗ 
deren Völker; er hält es uns ſcharf vor, wie bie Vernachlaͤſſigung 
der materiellen Intereflen au in unpolitiiher Hinfiht uns nur 
zum Nachtheile auägefchlagen iſt. Der Mann, welder zuerft 
theoretifch und willenichaftlih vom nationalen Geiibtöpunfte ben 
Zolverein faßte, iſt Liſt, der ibm jetzt auch ein eñ̃entlibes Urgan 
gegeben hat. Liſt vertbeitigr auf alle mögliche Werfe die deut⸗ 
ſchen nationalen Intereiten gegen das Ausland, beionzers gegen 
England. Er wa nah, wie beſonders unter Buterlzue tech 
Englands Herrſchaĩt zur Eee leidet, durch eagliſche Rızu’zturen, 
Handel und Schifffahrt. Des fat an Ihleheer Ixet, werı nun 
in Deutſchland und von Deutſchlant Tige: Las derciche Bat? 
habe dem inbuftriellen Uebergemichte snterr Rariner, keisaters 
der Engländer, höhere Berjüge entgegemjukeez, zamch Ss best: 
ſche Gemüthsleben unb bie dentſche Bineniiart Seiche Iciter 
feien höchft gefährliche unb verterkliche Zrater, at <uer um 
meiften zum Berfalle unferer Ratteustzrege bi." ET ml ter 
halb, daß ferhe Wiſſenſchaft, tie veizike Eefsucua, Gene 
gut aller Gebildeten fein ſell, und fertert für ten Dazte zı: me 
Induſtrie die Deffentlichtei. Es veristt ih wen ek, ıi a 
den materiellen Intereilen das Bert rer: abe: er ter eb zur 
infofern, als fie bie Grundlage für tie anzeuua Inzerefen Frem. 
Denn er fagt, daß nur in dem Beten tes allgemeinen Betiksn- 
des der Rationalgeifi feine Wurzeln treike une & zu Blutten 
und Früchten bringe, daß nur aus ter Einbeit ter materieäen In- 
tereffen die geiftigen, und nur aus beiten kie Rationaikraft er: 
wachen. Er behauptet, daß die Macht und ter Woblfiant eines 
Volkes befonders auf einer ausgebildeten und ftarfen Nanufactur- 
fraft beruhe, und Aderbau und Handel allein nicht genügen. 
Die frühere Handelsmacht ber deutſchen Hania ſei nur dadurch in 
Verfall gerathen, daß der Handel derfelben fich auf keine einbei 
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mifche Induſtrie gegründet habe. Andere Länder feien nur ba: 
durch verarmt, baß fie englifche Manufacturen Faufen, ftatt fie 
felbft zu fabriziren; wogegen bie englifche Handelöpolitif Rohſtoffe 
einfihre und Manufacturen ausführe. Lift faßt die Defonomie 
politifh und national und ftellt ihre Aufgabe bahin, bie Manus 
facturfraft zu entwideln, und durch biefe den Nationalwohlftand, 
die Nationalmacht und die Nationaleinheit zu fördern und zu 
verwirflicen. Aber Lift geht weiter, Nicht blos die Natio- 
naleinheit in biefer Hinſicht, fondern eine -univerfelle Voͤlkerein⸗ 
heit foll fein, damit die Ab: und Ausfchliefungspolitif in Betreff 
be3 Handels zulegt aufhören könne. Das fei aber abhängig von 
den völferrechtlichen Bürgfchaften eines allgemeinen Nechtözuftans 
bes und von ber induftriellen Gleichftelung der Nationen. Er 
ſpricht von einer univerfellen Einheit der Nationen in Betreff des 
Handels, von einer Vereinigung berfelben unter dem Rechtsſchutze, 
mit feiten Garantien bed Weltfriedens. Er bezweckt eine kosmo— 
politifche Arbeitätheilung und Siräfteconföberation der Bölfer, 
unb will einen vollfommen freien internationalen Welthandel. — 
Aber damit dieſe Einheit möglich fei, müßten alle Bölfer Einen 
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tig 8260 I Meilen mit mehr ald 27 Millionen Seelen be— 
trägt. In Folge des Anfchluffes Braunſchweigs find endlich 
noch folgende Verträge abgefchloffen, bei benen Preußen ſtets 
im Namen be3 ganzen Bollvereines unterhandeltee Am 16ten 
December 1842 von Preußen und Braunfchmweig einerfeits, mit 
Hannover und Oldenburg anbererfeitö über bie fleuerlichen Ber: 
hältniffe verfchiedener braunfchweigifcher Landestheile; am 17ten 
December 1841 von Preußen mit Hannover, Oldenburg und 
Braunfhweig ber Erneuerung bed unter bem Aften Novem: 
ber 1837 eingegangenen Vertrages wegen Förderung ber ge 
genfeitigen Verfehräverhältniffe;z und am 17ten December 1841 
von Preußen. mit Hannover über die zum großen Sollvereine 
gehörigen ifolirten Theile Hannovers. Alle diefe Verträge 
find vom 27ften December 1842 audy auf bie Dauer bed Jah— 
red 1843 ausgedehnt und alfo vorläufig noch in eine Art von 
Mittelzuftand verfeßt worben. 


Es Fonnte nicht fehlen, baß der Zollverein anfangs mit 
vielen Schwierigfeiten zu Fämpfen hatte; aber einmal ins Be: 
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Der Zollverein iſt Feine univerfelle Einheit „ver iſt eime 
Einheit ber Zöle und des Handels, eine Einheit mur in bie: 
fer Beziehung.  E5 kann daraus manches hervorgehen, Ein— 
heit der Gefebgebung in jenem Sinne, feftere Regulirung des 
Handels mit dem Auslande, Aufblühen einer Seemacht, umd 
dergleichen, aber es fehlt bis jest die Höhere bindende Norm, 
das ftaatörechtliche Band, wodurch die Hanbeldeinheit feſt und 
bleibend gemacht wuͤrde. Der Zollverein beruht auf Berträ: 
gen, die nach vorhergehender Kündigung erlöfchen können, bie 
Mafregeln werden nur auf dem Mege ber Vereinbarung er: 
reicht, 28 wird nicht nach Stimmenmehrheit. entſchieden, und 
daher kann ein Einzelner durch feinen MWiberfpruc das Ganze 
äufbalten. Es ift im Bollverein noch inſofern feine fefte Dr- 
ganifation. Je mehr berfelbe aber ſich ausbreitet, befto fühl: 
barer wird ber Mangel einer folchen Organifation werben. 
Mit der Verbreitung Über ganz Deutfchland wirb die Auf: 
nahme bes Bollvereins in den Bund zuleßt nicht mehr ‚abge: 
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ift, muß kämpfen; was fi entwidelt, muß im Kampfe zei: 
gen, daß ed beftehen kann. Sprad man denn ſchon vor 
hundert Sahren von einer ruffifhen Seemaht, und was war 
vor zmweihundertfunfzig Sahren die englifhe Marine? Und wie 
gefürchtet ſtehen fie. jetzt dal Wahrlich, es ift ihnen auch nicht 
leicht geworden, und ſie haben den Kampf der Anerkennung 
kaͤmpfen muͤſſen. in Kaiſer von Rußland lernte zu dieſem 
Zwecke das Handwerk des Schiffszimmermannes, und Spanien 
ſchickte ſeine unuͤberwindliche Flotte gegen England. Aber Eng⸗ 
land uͤberwand die Unuͤberwindlichen und erwarb mit dieſem 
Siege ſich feine Größe, Alſo der Schwierigkeiten wird es für 
und genug geben — und wo fände man nicht Schwierigkei- 
ten — aber kämpfen, und im Kampfe muthig aushalten, 
bad ift Sache des Manned, der Etwad erringen und gewin: 
nen wil. — 











Drei und zwanzigfte Borlefung. 


Preußens politifche Parteien. — Erflärt aus beffen Stellung zum Bunde 
und zu ben conftitutionellen Staaten. — Der Huldigungrtag in Slös 
nigsberg. — Die Stände Altpreußens, — Die Schrift des Ofiprew: 
fen. — Der Minifter von Shin. — Woher und Wohin?! — Ber: 
erbnung vom 22jten Mai 1815. — Ihre mögliche Auslegung. — 
Verhandlungen ber Bandtage über das Eirafgefrbbub. — Das Gefes 
vom 5ten Juni 1823. — Die Berfaffungepartei. — Die Partei preufis 
ſcher Patrioten. — Die Partei des Beſtehenden. — Geſchichtlich cons 
fervative Partei. 


Mus unferer Darftellung wird e3 wohl ar fein, daß bie 
politifchen Zuftande der Gegenwart in dem gegenfeitigen Stre- 
ben beftchen, entweder die landftändifche Verfaffung in bie 
provinzialfiändifhe umzubilden, ober umgekehrt bie provinzial- 
ftändifche Berfaffung in die landſtaͤndiſche. Jenes ift bas Stre: 























„Sie find Dir alfo nah, o Herr! zu nah getveten ? 
Eir haben Dich um Eonftitution gebeten ? 

Nun, darum hätten fie Dich nicht gebraucht zu mahnın ; 
Eie ſtammen ja, wie wir, vom Wolf der Germanen; 
Und die Eonftirorion bar wahrlich mir von allen 
Eonftirutionen ſtets am beten noch gefallen.“ 


Es erfchien gleich barauf bie Schrift bed Oftpreußen, und bie 
conflitutionelle Partei fand barin den erften Ausorud ihrer 
politifchen Gefinnung Die Schrift erregte ein außerorbent: 
liches Intereffe, mit ber größten Spannung wurbe fie gelefen, 
ja gierig verfchlungen, Man fprach ſich frei über bie politi: 
fhen Zuflände aus, und es war an ber Zeit, daß ſich nun 
die Parteien offen im Schriftwechſel, in Zeitungsartifeln u. dgl. 
befämpften. Obgleich ber König feine Gefinnung in der erfien 
Cabinetöordre nach ber Huldigung und in der Berliner Hul— 
digungsrede unzweideutig ausgefprochen hatte, fo war man doch 
auf bie Verhandlungen ber nächlten Provinzialskandtage ge: 
fpannt. Bald erfholl die Nachricht, daß die Stadt Breslau 
eine Adreffe, enthaltend die Bitte um Erfüllung ber befann: 
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kes ſein, und die Landwehr wird das Band bilden, welches 
das Volk beſtaͤndig aufs engſte ‚mit der bewaffneten Macht 
verknuͤpft. Died Alles wird dann 6) den Landſtaͤnden die 
gebührende Wichtigkeit und die im ihrem Weſen begründete 
Bedeutſamkeit in und fuͤr den Staat geben. In Folge deſ— 
fen werden Die Civil- und Militairbeamten ſelbſt in ihrer 
Meinung in bie Stellung gebracht, in welde bie Natur 
ver Sache und der Stand ihrer Verhältniffe in ihrem Amte 
fie hinweiſt. Zwei Täftige und  unerträgliche Uebel, Ueber: 
muth und Servilität werben dann erbrüdt, wenigſtens in enge 
Grenzen gewiefen, Auf den Eharafter und die Stimmung bes 
Volkes wird dies den wohlthätigften Einfluß haben. Dem 
Souverain felbft giebt 6) die fändifche Nepräfentation für die 
Mirdigkeit und Tüͤchtigkeit feiner Beamten unfehlbar ‚ben bes 
fien, vielleicht den, einzigen, bleibend wirkſamen Prüfſtein. 
Mer vor die Stände zu treten hat, wer Nechenfchaft von fei- 
ner Verwaltung vor ihnen ablegen muß, kann nicht unwiffend 
und Eopflos fein; böfer Mille aber muß fehnell zu Schanden 
werben. , Um fo fiherer kann der Souverain darauf vertrauen; 























vielfach zu verwechfeln, oder gar biefen für jenen zu halten, und 
die Juriſten blos darum, weil fie Suriften find, als Politifer 
anzujchen. Die Königsberger, meinen Viele, hätten ben An: 
trag gar nicht machen follen, das habe nur Verwirrung und Streit 
hervorgebracht. Aber fie haben ihn gemacht, und hätten ihn ohne 
ein inneres Bebürfniß nicht gemacht, da nur fünf biffentirende 
Stimmen waren. Immerhin verwerfe man den Antrag und bil 
lige ihn nicht, aber das Beduͤrfniß wird man nicht leugnen und 
ohne Weitered abweifen koͤnnen. Uns fümmert die Frage nicht: 
hätte er fein follen oder nicht? fondern die: woher bad Be 
duͤrfniß? Iſt Daffelbe ohne Berechtigung? Wir wollen bier nicht 
unterfuchen, ob Preußen im Ganzen fchon reif für eine Repräfen: 
tativverfaflung fei, ob diefe zeitgemäß fei u. f. w., wenn es gleich 
an Bildung nicht fehlt, und diefe fogar hoch gepriefen wirb; wir 
haben nur das Beduͤrfniß vor Augen und wollen es erläutern. 
Es zeigt ſich zunächft ald Beduͤrfniß einer Partei: dieſe hat gefpro: 
den, und das Bebürfniß kann daher nicht wegraifonnirt werben. 
Es ift auch durch die gefchichtliche Entwidelung Preußens vom 
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ritat der Landtage conflitutionellen Sinn habe, oder nicht: * Im 
erjtern Falle muften fie auf Deffentlichkeit und Münblichkeit im 
Criminal: und Eivilprozeffe antragen. Auf vier Landtagen ber 
Provinzen Sachen, Brandenburg, Schleſien und Nheinprovinz 
wurden darauf lautende Petitionen eingebracht. Auf dem erftern 
wurde bie Frage nach Deffentlichkeit im Eivilprozeffe bei Seite 
gejtellt, „, weil der Antrag namentlich nichts mehr als eine weitere 
Ausdehnung des durch, das Gefek vom 1. Juni 1833 eingeführten 
fummarifchen Prozeßverfahrend bezwecke. Uebrigens greife der 
Antrag ſo tief in alle Verhaͤltniſſe, daß man ſich um ſo mehr huͤten 
müffe, denſelben zu befürworten, als, wie bekannt, eine Reviſion 
„der Givilprozeßerbnung zu erwarten ftehe.” Nun, man ſollte denken, 
der Landtag hätte gerade zwei wichtige Gründe zur Befuͤrwor⸗ 
tung” und nicht zur „Werwerfung” angegeben. Greift der An: 
trag wirflich fo tief in alle Berhältniffe, fleht in der That eine 
Mevifion ber Givilprogeforbnung bevor: um fo mehr Grund, 
daß der Landtag feine Wünfche ‚äußere. Ueber bie Deffent: 
lichfeit und Muͤndlichkeit im Griminalprozeffe ift auch lebhaft 
debattirt worden. Die bewäbrteften Griminaliften haͤtten ſich 
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bes Nitterfiandes ntebergefchlagen. "Aber auch Stäbte= und: Ruſti⸗ 
talabgeorbnete müffen dagegen: geftimmit haben. Dagegen wurbe 
die Petition zu bevorworten befchloffen, ‚den Betrieb bitrgerlicher 
Gewerbe nicht länger ald Bedingung ber Wählbarkeit ſtaͤdtiſcher 
Landtagsabgeorbnetem beftehen zu laffen, und das Erforberniß ei: 
nes zehnjährigen Beſitzes für bie Wählbarkeit eines ftadtifchen Ab: 
geordneten auf eine fünfjährige Dauer der Beſitzzeit zu befchränfen, 
ferner die als Bedingung zur Wahlfähigkeit eines Abgeorbneten 
ber Landgemeinden jetzt erforderlichen jährlichen  Stenerbeträge 
von 12 Rthlr. auf 6 Rthlr., : und in den Kreifen, wo fie ſchon 
jest nur auf 6 Nthles feſtgeſetzt feien, auf 3 Rthlr. berabzu: 
feßen.” Es wurde auch über drei Petitionen verhandelt, welche 
auf Einführung der Deffentlichkeit und Mündlichkeit des Pro: 
zeßverfahrens im Criminal: und Eivilprozeffe gerichtet waren, 
Die eine Petition war von Landgemeinden‘ des Neißer und 
Scweibniger Kreifes, ‚bie beiden anderen von zwei Stadt⸗ 
communen geftelltv Das Nefultat der Berathbung war, „in 
ber Adreffe an Se, Majeflät den König” darauf anzutragen: 
„daß es der Weisheit ded hohen Geſetzgebers gelingen möge, 

















eg er Das erwähnte Berufungddecret an die Prov 
m 23, Februar. Außer diefen Parteien giebt e8 nor 
:e, weldje die Mitte zwifchen den genannten Parte 
e erfte Diefer neuen Parteien hält fi) an das Beſt 
irt fich fhon aus dem Jahre 1839 *), Man fann f 
des Beftehenden, auch die Partei der Garantien, a 
chtlich⸗politiſche Partei, auch die Partei der Beamt 
fe Garantien findet fie gefchichtlich verbürgt, thei 
rrakter der preußifchen Derrfcher, theild in den In 
preußifchen Staates, wie diefe fich hiftorifch gebill 
fe Partei halt ed darum mit der provinzialftändifd 
m die landſtaͤndiſche. Sie fpricht fletd von der Ei 
ften mit dem Volke, vermittelft deren der Zürft nur 1 
3 thun würde. Wozu alfo eine landſtaͤndiſche Ve 
Partei der Garantien beruft ſich auf die Gefchicht: 
Beweis gebe, daß bie preußifchen Könige ſtets mit bı 
hen Schritt gehalten, und dieſes „im Haufe Hol 
Sharte und die Republik habe.” Dann hebt fie di 
igfeit der preußifchen Gerichte, die Wortrefflich 
nzwefend, die wohlgeorbnete Verwaltung, die M 
ffung, welde den Keim politifcher Freiheit enthı 
‚ zeitgemäße Regierung u. f. w. hervor — und fchließt 
die provinzialftändifche Verfaffung für den preußifch 
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theil der höchften Staatöbehörbe iff alfo: es kann Gemeinfinn nur 
durch Belebung bes in ber Stäbteorbnung von 1808 herrfchenden 
Geifte erregt und erhalten werden. Der Gemeinfinn aber ift ein 
Öffentlicher, und diejenigen Städte haben die Hauptbedingung 
erfannt, unter welcher bie Städteordnung nur beſonders wire 
fam fein und Gemeingeift hervorrufen kann, die Deffentliche 
feit der Stadtverorbnietenverfammlungen und Beröffentlihung 
ihrer Kämmereirechnungen wünfden. So lange biefe feblt, 
wirb bie Stäbteordnung eine freiere und lebendigere Entwide 
lung bes Städtewefens nicht bewirfen Fünnen. Der Mangel 
an Deffentlichfeit ift allein frhuld, daß der Gemeinfinn und 
bie lebendige Zheilnahme ber Bürger an ber Verwaltung 
ber inneren Angelegenheiten nicht allenthalben fo bemerkbar 
ift, als man der Idee der Städteordnung nad erwarten follte, 
denn an dem Principe berfelben liegt es nicht, und wohl eben fo 
wenig an dem guten Willen ber Bürger und ber mangelnden Bil- 
dung derfelben. Aber was nüßt bie Theilnahme bes Einzelnen 
am Ganzen ohne Deffentlichkeit bes Ganzen? Und muß nicht bie 
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jene Kronvafallen, fo machten es aud die Aftervafallen. Es 
trachtete Alles fouverain zu werden, Die Souverainität lag in ber 
Luft. Aus beiden, ben Neichövafallen und den Afterpafallen, 
entftand der Abel in Deutfchland, aus ben erfteren ber hohe, aus 
den lesteren der niedere Adel. Die Hoheitsrechte wurden allmahlig 
zu Stanbesrechten; darum hielt es der Adel eben fo wenig mit 
dem Kaifer, ald mit dem Bolfe; er nahm von jenem einen 
grofen Theil der Macht, ſchwaͤchte dadurch das Faiferliche Anſehen, 
die hoͤchſte Gewalt, und forderte von biefem Unterthänigkeit. 
Die Fürſten und der Abel verriethen Kaifer und Reih an den 
Papft, zerflörten die Größe und Macht ber deutfchen Hanfa, und 
lähmten in aller und jeber Hinficht die politifhe Entwidelung des 
Bolfes. Diejenigen vom Adel, weldye nicht im Befige hinläng: 
licher Güter oder anderer Macht waren, fchloffen fi an bie Höfe 
an, und dadurch entſtand der Hof: und Dienflade. Ein aͤhn⸗ 
liches Verhaͤltniß bildete fich zwifchen den adeligen Gutöherren und 
den Hinterfaffen, welche leßtere fpäter gezwungen wurden, bie 
Güter jener zu beftellen. Daraus entfprangen bie perfönlichen 




















ſetzlich beftätigte Adelsſtatut ber rheinifchen Nitterfchaft nach feiner 
Tendenz weiter zu charakterifiren, oder etwa gar bie Statuten bes 
kurheſſiſchen Adels, noch weniger bie ſchroffen Bemühungen bes 
Adels in Medlenburg und Holftein zu Fritifiren; es genügt, zu be 
merken, baß alle diefe Bemühungen einzig und allein das perfön- 
liche Standesintereffe bezwecken. — In Preußen hat ber Abel nad) 
der Schladht bei Jena aufgehört ein bevorzugter unb von bem Bolfe 
abgefonberter Stand zu fein. Es heißt zwar nach Allg, Zanbrechte 
Th. 2. Tit. 9.8.1: „Dem Abel ald dem erften Stanbe bes Staa: 
tes liegt feiner Beſtimmung nach bie Bertheidigung des Staates, 
fo wie bie Unterftügung ber äußeren Würde und Berfafjung bejfel: 
ben ob.” Aber ber Befreiungskrieg hat gelehrt, baß nicht ber 
Adel allein, fondern alle Stände, das ganze Volk zur Bertheibis 
gung des Staates berufen find. Die Gefetgebung vor und wäh- 
venb ber Zeit erfannte dies wohl, und war bem Adel wenig glin: 
fig. Aber nad) dem Thronwechſel 1840 tritt auf einmal und mit 
großer Entichiedenheit der Adel hervor, um ſich wieber zum auss 
ſchließenden Standesadel im Sinne der Neftauration, anftatt zum 
politifchen Adel im Sinne bes Fortfchrittes umzubilben. So viel 
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verlieren, nur gewinnen, er winde anftatt ein bleßer abbängiger 
Hof: und Dienſtadel zu bleiben, vielmehr ein unabhängiger, freier 
Rationalatel werben, von dem Volke gelieht, geachtet und gechet, 
Das die Umbildung des Adels wirklich an ber Zeit fei, ſcheint [e- 
wohl ber Staat, als auch der Abel ſelbſt zu empfinben. - Dabin 
weifen einerfeits bie Wbelsernennungen hin bei Gelegenheit ber 
Huldigung, welche fichtbar den Zweck hatten, einen Befikabel zu 
fliften, und andererfeitö bie Abeläreuntonen felbft, 


Es ift naturlich, daß bie Anſichten ber ben Abel feit dem 
Zilfiter Frieden, bem Befreiungätriege und ber Reftauration ſich ſchr 
geändert haben, Der Adel hat eine gefchichtlich große Erinnerung, 
und man kann es ihm nicht verbenfen, daß er dieſe in bie Empfin: 
bung zurucknimmt. Die unmittelbare Empfindung, bie aus jener 
Erinnerung hervorgeht, hat wegen ber Geburt fubjectiv ihr Recht 
Was kann der abelig Geborne daflır, daß er abelig iſt? Daß ber 
Abel firebt, bas Pathos der Geburt und Unmittelbarkeit ſeſtzuhal⸗ 
ten, ift fo lange in ber Ordnung, als er ein blos perfönlicher fein 
will. Das Organ biefes Strebens war die Adelszeitung ober 
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In England ift dad ganze Volk adelöfähig, ber Adel ift politifch, 
nicht perfönlich, und darum fo feftz er gab England die Freiheit, 
die magna charta flammt von ihm. Kein Stammbaum, keine 
Ahnentafel giebt Recht: der englifche Herzog verbindet fich ohne 
Nachteil für fi und feine Kinder mit einer Gemeinen; nur wer 
im Oberhaufe Standfchaft hat, ift vom Abel, alle andere deffelben 
Geſchlechts find Gemeine. 


Fünf und jwanzigite Borlefung. 


Das Propofitionsderret vom 23. Februar 1841 über die zu bildenden Aus: 
ſchüſſe. — Cabinetsorbre vom 21. Juni 1842. — Nebe bes Minifters 
bes Innern, — Bedeutung derſelben. — Vergleihung der Cabintis- 
ordre mit ber Werorbnung vom 22, Mai 1815. — Mit bem Gefeh 
vom 5. Juni 1823. — Weiter zu vergleichende Ebdicte vom 27. October 
1810; vom 7. Mobember 1811; vom 20. Mär; 1817; vom 17. Za— 
nuar 1820. — Einführung ber fändifchen Ausſchüſſe durch Eabineter 
ordre vom 19. Auguft 1842. — Anfiht der Stände. — Bebrutung 
ber ftändifchen Ausſchüſſe. — Kritik derfelben. — Anberweitige Ur 
theile. — 























Fürften | Kitter | Städte | Fondgem.| Summta 

1. Im Königreiche, 

Preußen . * 4 2 12 
2. Poſen * 4 3 13 
3. Pommern 4 3 13 
4, Brandenburg Ai 4 2 12 
5. Schiefen . 1 (2) 4 2 12 
6. Sahfen , » | 4 2 12 
7. Weitphalen . (2) 4 2 12 
8, Mheinprovinz (2) 4 4 14 


. [6 (Da @n] 32 
In Schlefien fielen bie Fuͤrſten und Herren alternirend 
1 und 2 Mitglieber in den Ausfhuß, wogegen bie Mitter 
fchaft alternirend 5 und 4 Mitglieder fell. In Weſtphalen 
und ber Mbeinproving iſt «5 ben früberen reihböunmittelbaren 
Fürften vorbehalten, je 2 aus ihrer Mitte in den Ausſchuß zu 
ſchicken. In der Gabinetsorbre vom 19. Auguſt 1842 wird 
die Bereinigung aller Ausfchlffe als „eine Entwidelung ber 
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thuͤmlichkeit ber Provinzen, auf bie Verſchiedenheit ber Auffaffung 
gegründeten Meinungen befämpften; fo wäre es bodftetsein „brü- 
derlicher Kampf”, und gefchähe in dem lebendigen Bewußtfein, baf 
fie hier verfammelt wären als die „lieber eines Staatöförpers,” 


So viel ift gewiß, daß mit ben flänbifhen Ausfchüffen eine 
weitere Entwidelung ber provinzialftändifchen Verfaſſung einge 
treten if. Dadurch, daß nicht mehr nur Provinzialangelegenbei- 
ten, ſondern allgemeine Landesangelegenheiten berathen werben 
follen, ift in bie bisherige Berfaffung ein fremdes Element ein: 
getreten. Die Ausfohüffe follen die verſchiedenen provinziellen 
Intereffen ausgleichen, zwifchen ber Negierung und den Ständen 
das vermittelnde Organ fein, bad ergänzende Element der Einheit 
der Provinzialftände, Es fragt fich: wie verhalten fich biefelben 
zu ber Verorbnung vom 22. Mai 1815? „Es follen Provinzial: 
fände hergeftellt und aus ihnen eine Berfanimlung der Bandes: 
repräfentanten, Reichsftände genannt, gebildet werben, welche zu 
Berlin ihren Sitz haben werden.” Denn es find Provinziak 
fände hergeftellt durch das Gefeh vom 5. Juni 1823, und es find 

e Ausfchüffe aus jenen Provinzialftänden gebildet worben 








fel, inf eine Bells: ster Landesreytaͤſenatien auch tur Pro 
vizialtände, weiche ühre Wermittelung in einer Grntralkehörte, tem 
Staatstatbe, finten, bergeiells werten kann Cine Gemmilfien, 


nicht ter Zeit und tem Zwede gemis. Dieied Geier erletigt 
infefern tie Bermtnung‘ vom 22. Mi 1315, weide m $ 1. 
nur ven Beiksreptaͤſentanten fpricht, edne das Wie zu bezeich 
men und die Auslegung zeläßt, das tie Veits eder Bunteöver: 
durch Previnzialſtaͤnde gememt je. Du! Geiez vom 
1823 erweitert in $. 1. die Berertumg v. 22. Mai 1815 
Beiwert „allgemein” und hebt allen Zmeiret über das 
Bier turd die Worte auf: „Wunn ei Suiammen- 
allgemcinen Buntkänte erferderih jcn wird und 
ans ten Preeinzieikänten bereorseben jele, dar: 
die weiteren Beiimmungen Unferer Lintesciterlichen 
vorbehalten ” Der König bob dieſe relative Zeitbe⸗ 
turd) dad Propeitiomäterer vom 23. Februar 1841 

5 eines permanenten Ausihujle 
Prosinzisifiände, um ſich ihres Rache: umd ihrer Mitwirkung 
bedienen, we ch [ich um bie Suseseffen machrerer oder aller Pro- 
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aufbören, blos das  probinzielle Intereſſe ihres Standes zu ver: 
treten, wenn fie Beauftragte ihrer, Wähler, Nepräfentanten bes 
flimmter Gorporationen ober Bocalitäten fein und bamit das Recht 
des Staates in feiner Anwendung auf befondere Berhältniffe und 
gocalitäten vertreten würben. Die Provinzialftände find Stan- 
be3:, feine Staatörepräfentanten. , Um dies zu werben, müuſſen 
bie Repräfentanten fi nicht nur um dad Gefammtintereffe ber 
Provinz und des Staates bekümmern, infofern das. Intereffe ihres 
Standes in ber Provinz dadurch berührt wird, fie müſſen nicht nur 
das befondere Intereſſe der Gorporationen, denen ihre Wähler aus 
gehören, infofern berhdfichtigen, alö die Intereffen bed Gefammt: 
fiandes ihrer Provinz gerade hier. betheiligt find, ſondern bie 
Selbfibeftimmung und Einheit muß aus ihrer Particularität ber: 
austreten, die Standeseinheit und Standesbeſtimmung auf 
hören. Dann ift bie Einheit eine concrete, ſich burdbringende 
Einheit der Intereſſen aller Bürger beffelben, dann hoͤren bie 
Mepräfentanten auf, eine zufällige Einheit zu bilden, der das Be 
bensblut und ber lebendige Athem fehlt- Friſches Blut wuͤrde 
dann burch bie Adern des Staates firömen und würbe gleich— 
mäfiig alle Drgane beleben, warmer Odem würde feine ‚Gebeine 
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ich die Zuſtaͤnde bed Landes, dem Sie größtentheild einft Ihre 
Kräfte widmen werben, betrachtet. Mögen Sie fih vor Ab: 
flractionen und Hirngeſpinnſten huͤten, mögen Sie bad concrete 
Leben erfaffen, und ben Begriff, die Idee in ber Wirklichfeit 
fernerhin aufzufuchen bemüht fein, dann bauen Sie auf Fels 
und nicht auf Sand, ber treulos unter ben Füßen in dad Meer 
der Vergangenheit wiederum entrinnt oder von ber Windesbraut 
fortgeweht wird in fernes Land. 























möchten. Bülow bat dies zwar abgelehnt, aber er fagt bodı, 
„daß Preußen als bie einzig rein deutſche Schutmacht die Auf: 
gabe habe, burd) Vereinigung aller Kräfte, welde aus einer in: 
nigen Verbindung des Königs und feines Volkes, aus ber wei: 
fen Benusung feiner Mittel, aus ber geiftigen Entwidelung fei: 
ner Nationen und aus einem feſten Nationalharakter entjtchen, 
ben Kern bilden fol, an welden fi bas übrige Deutſchland 
feft anſchließen kann.“ „Die einzig rein beutfhe Schutmacht 
wurbe als „eine Hegemonie” von Anderen gebeutet. Wir haben 
bei der Darftellung ber Bundesgeſetze gefehen, daß eine Hege 
monie ober Suprematie bed einen Bunbesflaates über den an: 
bern gefeßlich nicht flattfinden fol. Auch würde eine Hegemonie 
bie Einheit Deutſchlands alteriren, wirbe es eher trennen, als 
einen. 

Schon waren alle Befürchtungen vorliber, welche man bin: 
fichtlich eines Krieges mit Frankreich hegte, als bie beutfche 
Preffe nun alle Möglichkeiten ded Krieges zufammenftellte, wie 
fi) wohl Deutſchland benommen: haben würde, ob nicht bie 
Beangofen bald mitten in Deutſchland geſtanden NE ebe bie 






































befißes. Daher fehließt die Tandftändifche Verfaſſung wohl die - 
provinzialftändifche ein, aber diefe nicht jene. Beide Elemente 
find aber berechtigt, und fol ed daher zu einer Einheit Preu⸗ 
ßens und Deutfchlands fommen, fo ift es Far, daß beide er: 
halten werben müffen. Der große Grundbeſitz muß in ber er 
flen Kammer vertreten werben, und burd die Aufnahme bes 
beweglichen Elementes ber Nation, des Handeld, der Gewerbe, bes 
Heinen Grundbeſitzes in die Vertretung bleibt das provinzialftän- 
difhe Element nicht flarr und abgefchloffen, fondern vermittelt 
fih mit dem andern, es wird flüffig, und macht mit dem an: 
dern eine lebendige Einheit und Bewegung aus. Durch jene 
innere Beziehung hört es felbft auf, fich zu fondern, und tritt 
ber Abfchliefung der Provinzen in Theile und Provinzen ent- 
gegen. 
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Sieben und zwanzigſte Borlefung, 










Die Deutſchen als politiſche Nation. — Die politifcen Parteien zab nalie- 
nale Parteien. — Börm, — Menzel. — Einbiit Dreurjchlonde. — 
Deurfche Anfihten Bülow» Cummerows und Ereinaders über die Um: 
biltung des Bundes. — Der beutfche Bund ein Ratienaltund, — Fa 
ber. — Pfizer. — Deutfchlands Zukunft. — Die Kirde — 


Machdem wir bie politiſchen Parteien in Preußen geſchilden 
und ihren Gegenfaß als ben ber abjolut monardifhen, provin- 
zialſtaͤndiſchen Partei und der lanbftäntifchen, conffitutionellen 
bezeichnet hatten, entwidelten wir, wie biefe Parteien zu matig 
nalen Parteien wurben. Die deutſchen Staaten felbft find theils 
fireng monarchiſch, theild conftitutionell, theils gar noch altflän- 
diſch und abfolut, wie Medlenburg und Oldenburg. Die beiben 
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nur einfeitig ausgebildet. Wir beneiben die Franzofen nicht um 
ihre Gentralifatien — den Mangel an aller Gemeindeverfaf: 
fung — troß ihrer Gonftitution. Wir laffen den Engländern 
ihre großen Feubalmächte, die das Volk nicht blos ı erbrüden, 
fondern faft ertödten, troß der Conſtitution. Unfer Volk, zur 
politifhen Berfaffung fortgehbend, hat Gott Lob ſolche Ab: 
firactionen nicht umzubilden. Es kann und wird die conffitu- 
tionelle Verfaffung in den befonderen Staaten und dann als 
Nation unendlich vielfeitiger, ja allfeitig ausbilden, weil.es in 
feiner Gefchichte die meiften Staatsformen entwidelt hat. Und 
wenn nun die conftitutionelle Berfaffung die hoͤchſte Ausgeburt 
politifcher Freiheit, bie Gliederung des Volkes felbft, die por 
litifche Gliederung ded Nationalförpers und bie Gefammtvertre 
tung des Volkes das Haupt des Körpers ift; wenn fo das game 
Nationalleben ein politifch freies ift und in allen Organen gleich 
mäßig puljirt, alle Einrichtungen burchdringt und frei geftaltet; 
wenn fo bie conflitutionelle Berfaffung, das Bild und die Wirk 
lichfeit der entwidelten Vernunft und Freiheit, jeben Staat in 
allen Formen unferes Gtaatenlebend, wenn fie die ganze Na: 
tion politifch erzogen bat; wenn der Einzelne darin fein. freies 











ame wu sOUEN, 



































—— 
en Berſaſſung ein weltliches Inſtitut wurde. D 
fire hob die Selbſtſtaͤndigkeit des Staates auf, d 
ifche Kirche geht entweder im Staate auf, wie in 
hen Kirche, oder Staat und Kirche fallen aus ein 
n der reformirten. — 




















Gründen, und fucht diefe nicht im Chriſtenthume unb ber Na> 
tur der Kirche, fondern im Naturrechte. Deshalb fieht er auch 
nicht die Berechtigung zur Kirchengewalt in dem chriftlichen ober 
eigentlich proteftantifchen Bandesherrn, ſondern fehlechthin in dem 
Landesherrn, und jchreibt dem Fürften die Kirchengewalt nicht 
ald eine vom weltlichen Negiment verfchiebene und darum ver: 
fchieden auszulbende, fondern als einen integrirenden Theil ber 
Stantsgewalt zu *). 

Thomafius und Böhmer haben die proteftantifche Kirche 
vollends in die Hände bed weltlichen Regimentes geliefert Wenn 
auch Thomafius vom Naturrechte ausgeht, To durchziehen doch 
feine ganze Darjlellung bie in ber pietiftifchen Theologie vorherr⸗ 
chenden Ideen. Der oberfte Grundfaß für feine Lehre iſt ratio 
naliſtiſch, aber fie felbft ift nach ihren inneren Motiven pietiſtiſch 
Das Zurücziehen des Chriftenthumes in das fromme Gefühl, 
die daraus bervorgehende Gleichgültigkeit gegen den beflimmten 
Lehrbegriff und die Scheu vor der Gonception der Lehre in Sym: 
bolen und vor duferer Geftaltung der Kirchenverfaſſung machte 
fowohl dazu geneigt, die Einmifchung des Kirchenregiments in 
die Kchre fo viel_ald mdali 
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nur ein Mitglied der Kirche, auf das bie Mechte derfelben über— 
getragen find, und darum nicht befugt, ben Glauben der Ein: 
zelnen anzutaften. Wie im Staate der Monarch nur das Dber: 
auffichtörecht durch Uebertragung hat, damit Keiner des Andern 
Nechte beeinträchtige und das Geſetz als der von Allen geſetzte 
Mille refpertirt werde, fo hat auch nad) dem Eollegialfoftene ber 
Landesherr nur bad DOberauffichtörecht über die Kirche, dafs fie 
nicht in den Staat Übergreife. Wie die Gollegialiften die Kirche 
als eine Geſellſchaft gleichberechtigter Genoffen betrachteten, fo 
fahen auch bie Naturrechtölchrer zur Zeit der Revolution den 
Staat an. Im Staate, wie in der Kirche, ift ber Wille des 
Einzelnen der Ausgangspunft für alle Beftimmungen; und wie 
in der lebten Gonfequen; der Einzelne im Staate fich als bie 
Macht über bad Ganze und ben, ber es vorftellt, wußte, fo 
auch der Einzelne in der Kirche als Macht über den Bandesherrn. 
Das Gollegialfoftem ift firchlich eben daffelbe, wie das franzoͤſi— 
ſche Naturrecht politifch, denn beide lehren in ihrer Sphäre bie 
Bolfsfouverainität. 
























































Fuͤrſt und Volk, wie fie feit der Reformation ald Stände ber 
Kirche gefaßt wurden. or der Union waren biefe Stände nicht 
zu ihrem Rechte gekommen. Der Eehrfland hatte feine Selbftftän: 
digkeit und das Recht der Zuflimmung verloren; dad Volt kam 
gar nicht zur Selbftftändigkeit — hoͤchſtens als Gemeinde, nicht 
ald Kirche, in der reforinirten Kirche. Nur ins Zürften alletı con- 
centrirte ſich alle Macht, wie des Staates, fo der Kirche. Indem 
der König bei ber Union den Lehrſtand und das Volk anerkannte, 
fo gab er eben damit zu erfennen, daß fie berechtigt fein ſoll⸗ 
ten; aber nicht als folde, fondern in ihrer Einheit, unirt. 
Es darf daher confequent bei der Gonfiflorialverfaffung nicht 
bleiben, fondern fie wird ſich in Einheit mit den anderen um: 
bilden müflen. 
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lih Gebildeten das Recht der Cmancipation von der unir: 
ten Kirche in Anfpruh nehmen, als diefe die altproteitan: 
tifhen Kirhen gewähren ließ, und fie felbft ihrem eigenen 
Princip gemäß den Berürfniffen der Gebildeten doch hätte 
entgegentommen muͤſſen. Wenn die Philofophie, fo fragte 
man, bie innere Weberzeugung fordert, foll es dann nicht 
den Gebilveten geftattet fein, fih von den Dogmen loszu 
fagen, die fie micht mehr glauben? Soll ed ihnen nicht er 
laubt fein, entweder ftilichweigend fich den kirchlichen Zuſam⸗ 
menfünften zu entziehen, ober öffentlich und förmlich ihren 
Austritt aus der Kirche zu erflären? In diefem Sinne foll 
«3 zu freien Vereinen gefommen fein, unter denen ber Phila: 
Tethenverein in Kiel als der bemerfenswerthefte genannt wirb. 
Sener will, fo heißt ed, Feine Secte oder Gemeinde bilden, 
feine pofitiven Lehrſaͤtze aufftellen, an welchen fi die Mitglie: 
der erkennen koͤnnen, fondern Jedem die freie Forſchung über: 
lafjen, ohne fi um die Refultate zu befümmern. Sein Wahl: 
fprud fol fein: Autonomie des Geiſtes. Indem er alle an- 
gebliche Offenbarung, auf welche ſich die pofitive Religion ir 
ruft, für erdichtet hält, foll er meinen, daß ber menfchlid —' 
Geiſt allein im Stande fei, und über die überfinnlihen Din, ⸗ 
belehren zu Fonnen. — : Was nad) dem Glauben der Kirche dur“ =“ 
die Religion geoffenbart worden, ift die Wahrheit und Freih - 
des Geiftes ſelbſt. Der Mangel ift nur, daß fie blos. 
bart fein fol und jede andere Weberzeugung, als bie bu 
Glauben, wie tie vermittelte Erfenntniß dieſes Glaubens fi 
möglid) gehalten wird. Die Wiſſenſchaft befteht nicht bariıı 
Wahrheit zu befeitigen, fondern ihre Boraudfegung und 
telbared-Gegebenfein nur in fofern gelten zu laffen, als 
ben Geift felbft gefegt ift. — Man ſprach juͤngſt ba 
auch in Berlin fi) ein ähnlicher Werein gebildet ba 
jener Philalethenverein, die Freien; doch hat man diefam 
wiberfprochen: „ein folcher Werein fei gar nicht zu Ei 
fommen, wenn aud Schriften mit diefer Tendenz 
wären.” Möglih, daß man diefe Abſicht gehegt 
durch die Einficht, daß ein Austritt aus ber Kirche 
licher Beziehung nicht nothwendig und in politifcher u' 
fei, man auf andere, beffere Gedanken gekommen ift: 
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genuſſes — für die Ungluͤcklichen, bie nichts befigen und doch 
leben müffen, eine Schranke des Lebens und Genuffes, eine 
Anftalt für dad Wohl einiger Privilegirten, nicht Aller, wie er 
ed fein müßte. Der Staat täufcht bie Erwartung, und reicht, 
anftatt dad Brod an Alle zu vertheilen, dem einen Steine, 
und dem andern Brod. Der Zwed, das Wohl ber Men- 
ſchen, wird dur ihn, bad Mittel, nicht erreicht. So ent: 
fleht die Worftellung, daß, wenn die vom Glüde Bevorzug⸗ 
ten an dem gegenwärtigen Zuftande fefthalten, das eine Sünde 
fei wider den Geift, der die Menfchen zufammenführte, der bie 
gleiche Befriedigung des Genuffed forderte, und nie in eine Un: 
gleichheit eingewilligt habe. Es fei daher den Menfchen nicht 
zu verargen, wenn fie ſich verbinden gegen bie Ungleichheit, 
und jeben durch beflere Wertheilung der Güter in ben Genuß 
feiner Menfchenrechte verfegen wollen. So bildet fi) endlich 
confequent aus jener falfchen Idee des Nothſtaates die Vorſtel⸗ 
lung des Socialismus und Communismus. 
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thum, perfönliches Eigenthum. Die Befisnahme geſchieht nun 
durch Drcupation, dadurch, daß ich eine Sache unmittelbar er 
greife und ven Willen habe, fie’ zu behalten, und ba Vieles 
von der Art ift, daß es fich nicht ergreifen läßt, durch Be 
zeichnung bes in Beſitz Genommenen, durch Umbildung oder 
Formation. Iſt dies gefchehen, fo ift die Sache mein Eigentbum, 
Dinge daher, bie [hen Eigenthum find, kann ich nicht in Befik 
nehmen; denn einmal ift die Befißnahme nur anfangenbes Eigen- 
thum; daher fteht fie tiefer ald dad Eigenthum oder die vollen: 
bete Beſitznahme; und dann verlege ich dadurch Perfonen und 
erreiche meinen Zwed nicht, werde felbft nicht Perfon. Das Ei. 
genthum ift das Dafein der Freiheit, ber Perfönlichkeit, bie Ber: 
legung beffelben ift Verlegung diefer, alfo Dafein meiner Unfreibeit, 
meiner Unperfönlichfeit. In civilifirten Rändern Eommt bie Be 
ſitznahme durch Decupation in der damit zufammenhängenden Be: 
zeichnung nicht mehr vor, es ift fchon Alles occupirt, was occu⸗ 
pirt werben kann, es ift fchon Alles Eigenthum; beshalb Fommt 
es wohl vor, daß Menfchen nach weniger civilifirten, nicht ſtark 
bevölferten Rändern gehen, um bort Land zu oecupiren, ſich Eis: 
enthbum zu erwerben. Wenn nun die Occupation vollendet i 
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zu erwerben, ift ihnen noch immer gegeben. Aber ba ein Bolf mit 
bem anbern in Verbindung fteht, fo ift der Schauplaß ber commer: 
ciellen Thätigfeit groß, und ber jebesmalige Handels und Fa: 
brifzuftand hängt von dem Berhältniß zu den auömärtigen Bol: 
fern ab. Es Fönnen daher fehr viele Fabrikanten falliren im 
Inlande, Dadurch werben eine Maffe Arbeiter broblos, und bie 
nicht Fallirenden bieten ihnen einen fo geringen Lohn, Daß fie nur 
das eben friften können, und nichts erübrigen. So find fie in 
ihrer Verfönlichkeit gebrochen und vernichtet, es ift ihnen nicht 
möglich Perfon zu werden, ba fie ſich nicht bilden koͤnnen, ba 
fie nie zu Eigentum gelangen fünnen. — Das Streben nah 
Perfönlichkeit endigt alfo damit, daß Einige Befiger, Andere 
Nichtbefiger find, Einige Perfonen und Andere nicht. An bie 
fem allgemeinen Gute ber Werfönlichfeit hat aber Seber An: 
theil. Eigenthum fol er nicht verlegen, fonft ift er nicht Per 
fon, — auf Feine andere Art fann er Eigenthum erlangen, alfo 
nicht Perfon werben und fein. Es ftellt fich alfo hier der Mi: 
berfpruch heraus, daß der Befit der Feind ber Perfon ift, bie 
felbe vernichtet, und Doch der Befis bie Grundlage ber Perfön: 
lichkeit fein foll, die einzige reale Art und Weife, Perfon zu fein. 
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nuna, eine „vollfommene Geſellichaft babe keine Regierung, ſondern 

Wr na.” Er erflärt dem verfönlichen Gigentbum ben 
en und Tod, inbem er taifelbe als bie Duelle aller 
Unzufri t anfiebt. „Zufrieden fei nur der, der alles haben 
könn, was jeder Andere babe.” Die Zufriedenbeit iſt nach ihm be: 
aber keine Tugend, wie man feit Beginn ber Ungleichheit und 
ẽrt rũ fung den Menſchen vorſchwatze, ſondern iſt ein aus na 
ben Urfachen entipringendes natürliches Gefühl ber Harme⸗ 









? ber Begierden und Fäbigfeiten Alſo ift Zufriedenheit 
das Gleichgewicht jener Begierden und Fähigkeiten und darin 





er Hourier. Weitling nennt das perfönliche Eigen: 
ein bimmelfchreiendes Unrecht, er nennt die Ungleichheit 
Urfache aller Mängel und Verbrechen in ver Welt, und bas 
das Mittel, diefe Ungleichheit zu erhalten. Alle Ungläd: 
alle beitebende Drtnung und Grenzen, Baterlend, Spra— 
iöfe Dogmen follen als „verjährte Ueberlieferungen” 
An bie Stelle der Nationalität, des Vaterlandes, bed 
ind ber Kirche fol die Arbeitergemeinfchaft treten, um 
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Eltern bleiben, fo erhalten fie eine ungleiche Erziehung. Beſon⸗ 
ders ift es die Mutter, moelhe ben erften Keim ber Ent: 
vwidelung legt, ihre Empfindung dem Kinde mittheilt. Ihre 
Empfindung darf daher Feine individuelle fein, fonft wird 
dad Kind nicht dem vorhandenen Zuftande gemäß erzugen, fondern 
muß eine allgemeine, von ber Idee der Perfönlichfeit ausgehende 
fein. Um dies zu koͤnnen, muß das Weib eben fo an diefer 
Theil haben in der allgemeinften Beziehung, fie fol, fo will 
Enfantin, dad freie, dad emancipirte Weib fein. Uebrigens ift 
fie ja Menſch, und ale Menfchen find gleich und gleichberechtigt. 
Alfo darf fie nicht im Haufe blos thätig fein fir die Familie, 
fondern für die Gefelfhaft. Mann und Weib find beide von 
gleicher Berechtigung, es findet Feine Unterordnung, fondern nur 
Gleichheit ftatt im jeder Beziehung. Wenn ber Mann die Ber: 
pflihtung hat, für die Gefellfchaft zu arbeiten, fo will Enfantin, 
fol auch das Weib nicht nur das Recht, fondern auch die Ber: 
pflihtung haben, es zu thun. —, Dadurch werden Mann und 
Weib, ſtatt Glieder eines Ganzen, zu bloßen Individuen herab: 
gefegt. Auch‘ die Ehe hat fo den Zufammenhalt verloren, indem 
bie Einheit von Mann und Weib aufgehoben, die Familie auf: 
gelöft wird. Dies ift der Communismus in feinen ertremften 
Gonfequenzen. . 
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bie Preſſe und briefliche und. mündliche, Propaganben vorberei- 
tend gewirkt werben, Aufer ber Berbindung mit dem Aus: 
lande, befonders mit Paris und London, ſcheinen aber bie per- 
fonlichen Verbindungen, unter anbern mit Herwegh (man red> 
net mit ber Zeit auf feine Ducaten) und Gukfow (ber Weit 
ling Princip und Talent Gerechtigkeit wiberfahren läßt, ſich 
aber auferbem in, gemefjener Ferne bält,) nicht, wen großem 
Gewichte zu fein’), Am meiften bervorfiehend ift bie Berbin: 
dung mit Docor Heß, auf den man große Hoffnung Tekt. 
Der Parifer Gorrefpondent fchreibt von ihm an Weitling: ein 
„jung = begeliantfcher, communiftifcher Philoſeph aus Rheinpreußen 
ift bier zum Beſuchz er meint es fehr brav; er wird bein Bud 
fobend und tadelnd Eritifiren — Männer, wie Hef, find bi- 
rect wirkſam in ihrer Sphaͤre; indirect auch darüber hinaus; 
nur gebe man nicht auf Abwege, auf Petanterie. Aber fchließet 
mit ihm ein nahes Band, bad wirb Eud) beiden heilfam fein. — 
Die jungen HDegelianer vermeiden ängftlih das Wort Gott x. 
Wozu dieſe Pebanterie?!” — „Das Buch von Stein madt 
Laͤrm in Deutfchland, das beinige (Weitlings) ift die beite Ant: 
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wort, aber ed muß fofort hinüber. Die deutſchen Jahrbücher, 
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nen. Wenn das Gharafteriftifche ber beutichen Dbilofopbie fein 
fell, daß vom Selbſtbewußiſein ausgegangen werde, fo fcheint ickt 
nur die fogenaunte linke Seite der Hegelfben Schule einen An: 
fung? punkt zu bieten — eben fo, wenn die Dinfectif nur des 
chende auflöfen fol, um nichts als die reine Thätigkeit übrig 
Was für eine armfelige Thaͤtigkeit ift doch dicſe new 
tie, allen fubflanzie len Gebaltes bear md bloß, ohne 
ig und Erhebung formell ift ımd bleiben muß. Solche 
fann zwar alles negiren und aufheben wellen, abe 
— ch etwas ſetzen und ſchaffen; denn ſie iſt von 
3 erfüllt, und bat nichts, womit fie ſich vermitteln. Fönnte, 
fie nicht von ſich ſelbſt läßt. Wenn ſolche Doctrin bie Mar 
ſchen in Gommuniften und Egoiften unterfcheidet, fo würben zu 
last, winn der Communismus fih allgemein verbreiten follte, 
Communiſten und Egoiiten zufammenfallen. Denn daß bie The 
tgtet des Menſchen, alä ſolche, Selbſtzweck fein fol, iff Egois 
mus, obne Liebe, Anhaͤngigkeit an ſich und Abhaͤngigkeit von 
ſich, ſelche Freiheit ijt von Allem, nur von ſich felbft nicht frei, 
und deshalb nicht wahrhaft frei. Gerade das, was negirt wird, 
macht den Menfchen ven ſich ſelbſt unabhän: 
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Staat und Kirche, 
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Staat, ald für die Kirche bin: für die Kirche nicht, weil 
diefe, obwohl fie für das Gentrum alles geiftigen Lebens 
ausgegeben wird, dies doc wieder nur in ber bürgerlichen 
Volksvertretung fein fol; für den Staat nicht, weil bie 
Kirche dem Staat in jener mangelhaften Vertretung nidt 
fein fann, was fie demfelben fein fol. Es ift das were 
aͤchte Repräfentation des Staates noch der Kirche, beide 
müffen felbftftändig und unabhängig von einander, aber ju: 
gleih in Einheit und Harmonie mit einander vertreten werden. 
Wir können und darum auch nicht mit der Anficht Savigny’s 
in Betreff des Werhältniffes von Staat und Kirche befreunven. 
Nah ihm müffen Staat und Kirche Außerlich neben einander 
beftehen, beite müffen blos unterfchieden fein, und zwar iſt die 
fer Unterfchied ein feſt beflimmter, firer Unterfchied. Cine Ber: 
mittelung, ein flüffiger Zufammenhang beider ift unmöglih. Sa: 
vigny abftrahirt eigentlih von der Kirche, er trennt fie vom 
Staate; die Kirche kann fich daher firiren, und thur fie das, fo 
ift fie Hierarchie. Eben fo wenig koͤnnen wir den fogenannten 
Zunghegelianern Bruno Bauer und Feuerbach in Betreff der Kirche 
beiftimmen. Denn wenn nad diefen bie Religion nur der ob: 
jectioirte Ausdruck der Unmünbigkeit der Menfchen fein fol, die 
ide Wefen noch nicht in ihnen felbft gefunden haben, und daf: 
felbe deshalb ald ein fremdes anfehen, kann die Kirche weiter 
nichts fein, ald das entfremdete Weſen des Staats, womit denn 
ſowohl die Kirche ald der Staat felbft fein wahres Weſen bis 
jetzt noch nicht erfaßt haben fol. Nach diefer Anficht find Kirche 
und Staat. beide gleich unvollkommen, der Staat ift nur die reale 
Möglichkeit der Vollfommenheit, wenn er fein Weſen in fib 
ſelbſt fest und in feinen Gefegen ausdrüdt, was die Kirche ald 
das entfremdrte Weſen des Staated nicht vermag, und deshalb 
im Staate aufzugeben beſtimmt iſt. 
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wenbigfeit; bie pofitive Philofophie der Freiheit. Jene denkt 
blos das Seiende, diefe erkennt daffelbe frei an, als ein wirklich 
Exiſtirendes. 

Geben wir zu, daß Schelling ſeine erſte Philoſophie nicht 
mehr genuͤgen kann, daß er das Denken darin als negativ und 
inhaltslos zu betrachten Urſache haben mag, indem daſſelbe darin 
nicht eins mit der Sache ſein ſoll, ſo muͤſſen wir aber das 
Denken bei Hegel dagegen verwahren, welches er im Sinne ſeiner 
negativen Philoſophie als formell bezeichnen will. Hegel hebt das 
Pofitive nicht auf, wie Schelling meint, fondern Die Abftraction 
beffelben; er brgreift e&, indem er es von feiner Endlichkeit und 
Aeußerlichkeit frei macht und dadurch in die unendliche Pofition 
erhebt. 





Tr 


422 


vol fei, wie Hegel irrthümlid glaube, fondern bloße gorm. 
Dazu kommt jene andere Befhuldigung, daß Hrgel das Sein und 
die Wirklichkeit, alles Pofitive und Gegebene, im Denken auflöfen 
und verflüchtigen fol. Schelling begt die fonderbare Meinung, 
daß dad Hegelſche Denken baffelbe feiner erſten Philoſophie fe, 
welches freilih, wenn es ohne das Sein und die Wirklichkeit 
genommen wird, leer und blos formell if. Wenn bei Degel das 
Denken das Erfte und Urfprüngliche ift, fo bleibt daS Sein nidt 
unmittelbar voraudgefegter, gegebener Inhalt, fondern wird in 
feinem Begriff gefaßt und mit dem Denken vermittelt, welches 
damit die fhöpferifche, abfelute Form und Idealitaͤt des Seins 
iſt. Schelling dagegen fegt dad Abfolute felbit dem Inhalt nad 
voraus, Hegel blos der Form nad. Schelling darf ſich Die Hegelſche 
Methode für feine erfte Philofophie deshalb nicht zueignen wollen, 
feine Methode ift blos fubjectiv, dad Denken iſt nicht das Sein 
felbft, fondern demfelben gegenüber. Das Hegelfhe Dentn 
iſt wirklich feiendes Denken, welches das Sein nicht außer fih 
bat, ald Schranke und Verendlichung beffelben, fondern Das Objective 
im ihn felbft durchdringt. Hegel vergiebt dem Denken nidıs, 


feiendes Denken fein. Alles wahre Denken tft frei, ein zwingendes, eben 
fo fehr als der Wille, ja diefer ift nur durch das Denken in ihm frei. 
Was nicht denkt, das will auch nicht. Manmuß freilich, um zu denken, 
denken wollen, muß fi) zu denken entfliehen. Der Wille ift nur fo 
weit bein Denken berechtigt. Sobald ich wirklich denke, bin ich mit dem 
Denken bei der Sache, die ich nicht willfürlih, nach Belieben denken 
kann und darf, fondern fie nehmen und denfen muß, wie fie if. Das 
wahre Denken ift eins mit dem Sein, mit der Sache: es läßt fh 
nicht beliebig wollen. Wil ich mit dem Denfen meinen Willen, fo denfe 
ich eben, was ich mill. Das Denken, was der Wille beſtimmt, ift 
willkürliches Denken. Der Wille darf meister auf das Denken feinen 
Einfluß haben, als daß ich denken will; wenn er einen weitern Einfluß 
bat, fo denke ih, mas ich mil. Das iſt aber fein wirklich felendes 
Denken, kein Denen, was die Sache in fih, fondern außer fidh hat, 
kein cigentliches Denken, fendern Vorftellen. Zum wahren Denken 
gehört, daß ich den Millen habe, mic in die Sache zu vertiefen: nicht 
denke, was ich will, fendern mas iſt. Schelling macht das Denken 
vom Willen abhängig, fein gemolltes Denken ift abhängiges Denfen. 
Aber das Denken ift wefentlic frei. Schelling vergißt im Denken des 
Willens das Denfen. 











==> YuSYRE Segriff der negativen 
oder das Apriorifche, vor aller 9 
Das jenes Weſens, die Eriftenz or 
bedarf es der pofitiven Philoſophie. 
phie iſt inſofern bie Begriffs: oder: 
die zweite, pofitive Philofophie die ı 
Gottes. Die Eriftenz Sottes, wı 
beginnt, Tiegt über alle dußere unt 
Vernunft hinaus, ift abfolut trans 
gang vom Vegriff dur Realität, fond 
macht den Uebergang zum Ueberfeier 
Weſens Gottes pie Eriftenz vor fi 
phie geht nicht aus von der Erfahrı 
nicht als auf ein Einzelne, fondern 
Selling nennt dag apriorifchen Em; 
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*) Indem Schelling ſeine Offenbarungsph 
nennt, will er, daß die Subjectivität 
firen fol. Es iſt das, was Hegel abſolut 
abfolute Idealitaͤt als Realität des De 
mittelbar; er will concrete Realität als 
diefe ift neben dem Denfen Schranke der 
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in diefem Sinne fritifiren und die vermeintlich leeren Kate: 
gorien Hegels nehmen wollen, um fie mit Schellings Inhalt 
zu erfuͤllen. Dies thun z. B!I.9. Eichte, Fiſcher, Weiße u. A. 
Ihr Philofophiren ift ein Gemiſch von geborgtem Schellingfchen 
Dogmatismus und Hegelfchen entleerten Gedanken oter Forma: 
lismus. Bon Hegel nehmen fie die Methode, von Schelling den 
Inhalt, und glauben dann fi) über beide zu erheben. Schelling 
kann mit Recht gegen fie behaupten, daß fein Dogmatismys Feiner 
fremden Form bedürfe, und Hegel, daß bei ihm Form und In: 
halt eins feien. Die Hegelfche Phfilofephie muß die Formen 
desnvouiren, die Fichte, Weiße u. A. für ihre Formen ausgeben, 
und die Schellingfche ihren fo formirten Inhalt. Wenn fie die 
Hegelſchen Formen zu bloßen Schemen begradirt haben, müf: 
fen fie fich freitih nad) Stoff für fie umfehen. Sie können fi 
nicht mit demfelben Recht, wie Schelling, auf eine aprioriſche 
‚Empirie berufen, fie find viel mehr, als er, der Gefahr audge: 
fest, bei Ergänzung der Form durch Inhalt zu allem vermeinten 
Pofitiven greifen zu muͤſſen. Sie befteiven auch alle möglichen 
Thatfachen der äußeren und inneren Erfahrung, des geſchichtlich 
und religioͤs gegebenen Stoffes mit philofophifhen Formen, und 
geben das für unerhörte Wahrheiten aus. Die apriorifche Em: 
pirie Schellingd dagegen fann weniger erfahren, fondern fol ke 
griffen werten. 






































Drei uud vierzigfte Borlefung. 


Bruno Bauer. — Feuerbach. — Marheineke. — Batke. — Graf 
Slaubenelehre. — 


Die Gonfequenz der fogenannten linfen Seite der Hegelfcen 
Schule, wird jest vielfach behauptet, werde nicht mehr von 
- Strauß, ‚fondern von Bruno Bauer, Feuerbach, Ruge u. 1. 
repräfentirt, und diefe fol fein, daß bad menſchliche Selbſtbe⸗ 
wußtſein ſchon für fubftanziell gehalten und ausgegeben wird; es 
wird zwar die Wermittelung behauptet, aber fo, daß Gott nur 
im Menfchen zum Bewußtfein komme, nur im Menfdyen fei und 
werde. Bon Gott ohne den Menfchen foll nicht mehr tie Rete 
fein. Die Lehre von Gott, die Theologie fei Lehre von tem 
Menfchen, fei Anthropologie *). Die Vorftellung ift: die göft: 
liche Subftanz ift das Selbftbewußtfein des Menfchen. ragen 
wir alfo: was ift Gott? fo erhalten wir zur Antwort: & 
giebt Feinen Gott außer dem Selbft bed Menfchen. „Alle, 
was wir Gott nennen, geht unter und muß untergehen in tem 
Selbſtbewußtſein. Sich felbft zu wiffen, ift allein das Göttliche 
und Wahre; Gott zu wiffen, wäre ein Anderes, und beshalb 
unwahr.” Es hat den Schein, ald wenn dies bie Lehre Hegelö 
wäre, welcher fagt, es fomme darauf an, Gott nicht blos als 
Subftanz, fondern eben fo fehr als Subject zu wiffen. Um 
dies zu erläutern, fagen wir wieder erſtens: Gott ift die Ein 
heit der Subftanz und des Selbſt's; er ift diefe Einheit unmit: 
telbar. Aber diefe Sagform reicht nicht hin, um das Abfolute 
auszudruͤcken. Wir fagen daher zweitens: Gott wird Diefe Ein 


._ x 





*) Nach Marheineke und Marke ift die Theologie die Wahrheit der Ans 
thropofogie. Dem Selbſt des Menfchen und ter Freiheit ſoll damit nichts 


vergeben, fendern beides fol dadurch erft nach feiner Wahrheit erkannt 
werden. 
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ſolchen, ſondern dieſe Endlichkeiten, dieſe Exiſtenzen des Weſens, 
die Subjecte ſeien nur bie Realiſirung des Weſens. Die Ne: 
ligion, ſage Feuerbach, iſt das Verhalten des Menſchen zu ſeinem 
eignen Weſen — darin liegt ihre Wahrheit — aber zu dieſem 
Weſen als einem andern, ja entgegengeſetzten Weſen — und 
darin liegt die Unwahrheit und das boͤſe Weſen der Religion. 
Das goͤttliche Weſen ſoll daher nichts Anderes als das menſch⸗ 
liche Weſen fein. Damit aber der Menſch Gottes nur be 
wußt ſei, damit das Selbſtbewußtſein des Menſchen der Act 
des ſich ſelbſt wiſſenden Gottes ſein kann, muß Gott zuvor 
ſein eignes Selbſtbewußtſein ſein, muß Gott nicht blos im Men⸗ 
ſchen, nicht blos in der erſcheinenden Welt, ſondern in dieſer 
Welt abfolut an und für ſich ſelbſt der Geiſt fein können. Iſt 
Gott nicht fein eigned Selbftbewußtfein, ift Gott blod der 
Geiſt im Menfchen, nicht an und für fih, fo kann er wirk 
lich auch nicht im Menfchen abfolut dad Selbftbewußtfein aus: 
machen. Wenn nad) diefer Anficht Gott nicht fein eignes Selbſt⸗ 
bewußtfein, ſondern dieſes Selbftbewußtfein im Menfchen.ift, fo 
ift Gott wirklich nicht der Geift, fondern wird eben nur der 
Geift im Bewußtfein und Selbftbewußtfein, d. h. ift Gott nur 
das Sein, was feiner bewußt wird, anftatt Gott in Wahrheit 
Sein und Denken und darum denkend und wiffend fein eignes 
Selbftbewußtfein ift, von dem das Selbftbewußtfein des Men: 
fchen weiß. 
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und Wege zur Erreichung ihrer Plane bar, furz, fie find 
ganze Leute. Aber wie viele haben wir, die blos abftract mit 
der Theorie fi begnügen; es giebt wirklich jest nur zu viele un: 
ter den Philofophen, die blos wiffen wollen. Gegen biefe find 
jene WVeltenftürmer hoch zu achten. Ich mag nichtd gemein haben 
mit folchen, die ſich nicht zugleich in Berührung mit ber Wirklichkeit 
fegen, die nicht auf fie eingehen wollen, bie nicht ben Willen 
und den Muth, ja nicht einmal dad Beblrfniß dazu haben, 
bie nicht zugleich durch die Umbilbung der Wirklichfeit den Grund 
zu einem neuen Anfang ber Philofophie legen wollen. Schafft 
erft eine neue Wirklichkeit, und dann denkt an eine neue Philofos 
phie. Aber fie wird ſich dann von felbft machen und ohne Euch, 
bie Ihr wollt, daß die Philofophie fi) nicht in Die Lebensfragen 
der Zeit mifchen fol, womit Ihr die Philofophie der Ohnmacht 
-zeiht, aber zugleich Eure eigne Ohnmacht befennt, bie Zeit in 
Gedanken faflen zu können und damit ächte Philofophen zu fein. 


„Die Freiheit und das Himmelreich 
Gewinnen keine halben!” 


Vinziäs pelit, Berlef. IT. 31 























Verzeichniß der bedeutenderen Druckfehler. 


Erfer Band. 


©. Ul 3. 5 von unten anftatt „vielfache” 1. „, vielfach.” 

— 12 3. 14 von oben ift „nicht” zu ftreichen. 

— 18 83. 11 v. u. ft. „als der” L. „als bie.” 

— 24 8. 9 v. u. ift hinter „des Staates” einzufhalten: „, die.’ 
— 80 3.6». o. fl. „aber” I. „zwar.“ 

— 38 8. 18 v. o. fl. „der” I. „, diefer.” 

— 733400 fl „iſt,“ l. „il;” 

— 93 3. 19, o. tft hinter „Sewißheit” zu reichen „aber. ” 
— 93 3. 20 v. 0. ift das Komma hinter 4,wir” zu ftreichen. 
— 101 8.8 v. u. ift das Komma hinter „fic” zu flreichen. 
— 111 3.4 v. u. iſt das zweite „und” zu ftreichen. 

— 114 8. 21 v. u. fi. „Es“ l. „Er.” 

— 121 3. 18 v. o. ift hinter „der” einzufchalten: „darüber. ” 
— 123 8. 11 0. 0. fl. „der? 1. „die? 

— 123 3. 11 v. u. fl. „nun” I. „nur. ” 

— 124 38. 11 v. u. fl. „religionem” I. „religio.” 

— 155 3. 10 v. o. ft. „„aufjuhebende” I. „, aufhebende.” 


= 


-. 


— 185 3. 6 v. u, fl. „ertirpiren” L. „„erfirpiven” und das ein für alle: 


mal. 
— 189 3. 10 v. u. ft. „erzeigt” I. „erzeugt? 


— 191 3. 3 v. o. iſt hinter „Mamen” einzufhalten: „der Herrfchaft.” 


— 191 8. 14 v. 0. ft. „haben” L. „habe.” 
— 214 3. 1 v. o. ft. „peruques la” I. „‚perruques 14.” 


x — 223 8.7 v. o. ft. peüt tout, il faut” [. „peut tout, il faut.” 


— 224 8.1 v. u. fi. „mort” I. „„meurt.” 
— 225 3.6 v. o. iſt „die” zu flreichen. 


— 225 3. 18 v. 0. fl. „esprit de corps” [, „esprit du corps.” 


— 229 3. 16 v. u. ft. „Sagliaftro” L. „, Eaglioftro.” 
— 245 3.2 v. o. ſt. „‘ ‚Gomite.” 
— 250 3. 190. 0. ſt Abfichten.” 
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251 3. 1 dv. u. fl. „allgeimen” I. „, allgemeinen.” 

252 3. 70. 0. iſt zu lefen: „12,000 Mann.” 

258 3. 12 v. u. ft. „ Entwidelung” I. „, Einwirkung.” 
260 3. 21 v. u. find die Worte „Cvom 16. Juni 1813)” nach 3. 22 
binter den Worten „in einem Briefe” zu fegen. 

280 3. 20 v. u. iſt vor „fand” einzufchalten „er.” 
280 3. 11 v. u. fl. „dagegen” I. „daher. ” 

281 3. 17 v. u. ft. „vielmehr” I. „vielfach. ” 

284 3.70. 0. ft. „lien” f. „lien.” 

307 3. 11 v. o. ft. „fei” I. „fein.” 

326 3.7 v. u. fl. „armen” I. „arme.” 


Zweiter Band. 


4 3.11 0. u. fl. „„meinten” I. „„ meinte.” 

4 3.18 v. u. fl. „Meinung” I. „Neuerung. ” 

11 3. 14 v. u. fl. „fein” L. „feien.” 

15 3. 10 v. o. ft. „unter” I. „in.” 

25 3.6.0. fi. „Volkes“ I. „ Staates.” 

69 3. 10 v. o. ft. „unpolitifcher” L. „,politifcher.” 

73 3. 1 v. 0. ft. „gewünſcht 1. „gewußt.“ 

148 3. 15 v. u. fl. „der Zollverein hatte Deutſchland zugleich geſpal⸗ 
ten und vereint” 1. „der Zollverein hatte Deutfchland mit Bezug auf 
den deutfchen Bund zugleich gefpalten und geeint.” 

168 3. 8 v. u. fl. „ Haufe” I. „„.Haupte.” j 

181 3. 5 v. 0. ft. „„die Artikel” 1. „den Gten Artikel.” 

186 3. 5 v. o. fl..„oder” I. „in der.” 

211 3.9 v. o. ft. „Stelliner” I. „, Kellner.” 

214 3. 8 v. o. ft. „erfhienen” 1. „,erfchiene.” 

220 3. 2 v. o. ft. „finnvoller” I. „fein wollen. ” 


— 228 3.6 v. u. fi. „ermitteln” I. „vermitteln. ” 


230 3. 10 v. o. ft. „Daule” I. „Daub.” 5 — 
233 3. 5 v. v. fl. „außerhalb” L. „„nicht außerhalb.” 

237 3. 5 v. u. fl. „dem Papfte” I. „dem jegigen Papfte.” 

276 3. 19 v. u. ft. „fördert” L. „, fordert.” 

337 3. 110. 0. fl. „Keine? 1. „Iede” 

342 3. 8 v..o. fl. „Reformfter” 1. „Reformiſter.“ 

389 3. 9 v. o. ft. „unferer Verhältniffe. Die Armuth, die Noth zum 
Zwed des Staats” I. „unferer Berhältniffe, der Armuth und der 
North, zum Zweck des Staats.” ? 
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.0E „Rah ibn fell bie Offenbarung in ‚der heiligen 
=: Fundament der Airche fein, es fell aber wegen Schwache 
t dem Neter vom Kirchenglauben zum Bernunftglau: 
cratgangatn werden” L „Mach ihm fell die Offenbarung im ber 
mizen Ehmahbeit ber menſchlichen Ratur das Fundament ber 
1 e5 fol aber vom Airchenglauben zum Bernunftglauben , 
sum graftif ih meralifhen Glauben übergegangen werben.” 
— 135 32. 5 v. u. fi. „beimmt jo* L „fo beflimmi.” 
— 42 3.920 „iheer” 1. „feiner.” 
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